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Tageschronif
Poineare ſchrieb in einem Briefe didas gegenwärtige Regime erſt auftöre? m

wenn Deutſchlanddie Vorſchläge der Sachverſtändigen angenommen e

Die Vereinigten Staaten 8aten werden an der Re imitarbeiten. parationsfrageEin Generalſtreik vNähe gerückt. ſ der Bergarbeiter iſt in bedrohliche
Bei den kommenden

zettel Gültigkeit.
Geſtern fand die feierliche Einweihut z

C 1 eGrabdenkmals Jmmanuel Kents 3 des n ugeſchaffenen

Poincare an die Repko,
Paris, 22. April. Dem Präſikommiſſion, Barthou, un i er

Poineares szu, über deſſen Jnhalt der
wiſſen will. Danach forderte Poincare die Re-
parationsko m miſſion auf, jene Beſchlüſſe z u
faſ ſen, zu denen ſie ein Recht hätte, und dann werde die
anzoſtſche Regierung jene Maßnahmen treffen, die ihr
gut ſcheinen. Dem „Petit Journal“ zufolge hätte aber die
e 3 ausgeführt, was Poincare für Forderungen
a r erinnerte daran, daß die Sachverſtändigen er

ärt hätten, daß ihre Arbeit in mehreren Teilen noch ge
nauere Feſtſtellungen erfordere, was die Reparationskom-
mine und die alliierten Regierungen tun müßten.
v in re behauptet dem „Petit Journal“ zu folge in ſeiner

ote, r die Sachverſtändigen feſtgeſtellt hätten, daß das
er ile Prm S d W dann zu beſtehen

ren t ſchland die Vorſchläge der Swaren San e Wer van Jnfeolgererſet
ren Frant ien nicht in der Lage, das Ruhrgebiet früher aufzugeben, bevor nicht die nene E ſie

Leid n getreten ſei, bevor die neue Eiſenbahn
worden ſei n der Weg olke,
daß jeder Aenderung des Regimes im denhey biet z er
alliiertes Abkommen über die Scraſmaheehteen veh
müſſe, die iD. en men Falle einer Verfehlung Deutſchlands ergriffen

Repko, daß

Wahlen hat nur der amtliche Stimm-

der Reparagtions-
ſtertagen ein Brief

„Ternps“ näheres

kine Recle Macdonalds,
London, 22. April. Der engliſche Miniſ ädo d hielt in Hork eine ded Rere n der Ia pent

Wnneg wir aufhören, als Kerkermeiſter zu handeln dann
en Wer der n Deutſchland gegebenen Bürgſchaften angenom-
r n. Laßt üns Zu Deutſchland fagen: Wenn ihr

rt, daß ihr dieſe hmen werdet, ſo werden wir euch bei eurem Wir haben kein rleiVorbereitungen getroffen, um irgendeine wer

euch.

Boincurö will unbedingt un der Ruhr bleiben.

Paris, 21. April. Zu derre der „Temps“: WMaehong o R
as er nicht gedacht habe. Macdonalds Erklärgehe in gen das Verbleiben der franzöſiſchen San
gebiet, nicht als Werkzeug wirtſchaftlicher Ausbeutung,ſondern, wie Poingere z.2 es a ne 2 5üches Jwangsmittel useinandergeſetzt habe, als mög-

acdonalds in Yorkld lieferte ein Argument,

Wenn die engliſche Regivorziehe, ſich jeder vorheri 2 gliſche Regierung estionen zu ethaiten, herigen Abmachung über die Sant
z ſo ſei es einigermaßedie franzöſiſche Regierun i ger etriig die von ihr getro en Maß-Legeln beibehalte. Daß die franzöſiſche Feglerant kennen

gewillt iſt, ihre Santtons Regieheute veruitgag Derktronsfarderung zurückzuſtellen, erklärte

natürlich, daß

letzter Zeit häufi r. 5tin“. Das Blatt ſchreibt M äuſig offiziöſe „Ma-
den Vorwurf, eine Polemtt mieten verwahre ſich gegen

ken zu wollen, aber ereinzunehmend einer Anſicht über die von den Suilitet re
trakem Gerchag ung Ausdruck gegeben, die in diame
Ceruns n n franzöſiſchen Rer letzten Tage diplomatiſchenchriftwechſel de

England nicht der Tatſache Rechnung irage

nichtsdeſtoweniger

Wenn man in

r te, aus derſo drohe die bemerbenswerte Leiſtung per
in eine Sackgaſſe zu führen.

Die Mitarbeit ger Dereinigten 5tagten,
Nach einer Meldun s iung des „Petit Pariſien“ niamerikaniſchen Kreiſen in Paris n v für dee Dach er

kaniſchen Blättern vorg fizitaniſ geſehene offiziöſ MitarbeiLe Lgt Staaten an der Reparationeftage der derer
L Frilhaber von Morgan, hitDoung r Newyork brene S

ie von dervernehmen mit den alter e R
müſſen durchgeführt

geben werde,
verſtändigen

Amerikas für die Entente und ins-
eich Nutzen ſeinn Meinungsverſ en über je

ra

um die a
ung des

Franſreihs Irumpf:

Gefahr beſtehe, daß ein internationales Einvernehmen ſchei-

ge ſchlagene
ſein. unm

Die Rußrüöcſchung,

Das Echo der Entſcheidung
der Repargtionskommiſſion,

Berlin, 21. April. Der amtliche Text der Entſcheidung
des Reparationsausſchuſſes, der in der Nacht vom Freitag
zum Sonnabend von Paris übermittelt wurde, liegt nun-
mehr in vollem Umfange vor und kann ſomit dem Reichs-
kabinett als Unterlage für feine Beratungen dienen. Man
muß wohl geſtehen, daß die Reichsregierung vor folgen-
ſchweren Entſchlüſſen ſteht. Man iſt im Kabinett auch nicht
im Unklaren, daß wir bereits einmal von Frankreich aufs
gröblichſte hintergangen wurden, als wir damals n
paſſiven Widerſtand im Ruhrgebiet abbauten und damit rech
neten, daß Frankreich unter dieſen nengeſchafſenen Verhält
niſſen auch ſeinerſeits Zugeſtändniſſe machen werde.

Als eine Unmöglichkeit ſieht man es in der Wilhelm-
ſtraße an, daß wir unſererſeits Frankreich etwa wirtſchaft
liche Zugeſtändniſſe machen, uns aber keine bindenden
Garantien dafür geben laſſen, daß auch Paris ſeinerſeits
politiſche Maßnahmen trifft, um die Wiederherſtellung
unſerer abſoluten Finanzhoheit im Ruhrgebiet, die Enk-
laſtung von den ungehenerlichen Beſatzungskoſten, zu ge
währleiſten und das Unrecht wieder gutzumachen, das gegen-
über Tauſenden deutſcher Staatsangehöriger ſeit der Be-
ſetzung der Ruhr durch die Franzoſen begangen worden iſt.

Dieſe Ausführungen werden ergänzt durch einen Ar-
tikel, den der

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
in der „Zeit“ veröffentlicht hat. Es heißt dort unter dem
Titel „Politiſche Oſtern“ u. a. Wenn die Reichsregierung
erklärt hat, ſie nehme das Gutachten (des Sachverſtän-
digenausſchuſſes) als ſachliche Grundlage für eine ſchnelle
Löſung des Reparationsproblems an, ſo hat ſie damit an
ſich die Forderung der Sachverſtändigen anerkannt, durch
eine Sicherſtellung der deutſchen Reichseiſenbahn als Grund-
lage für die Reparationsanleihe, durch die Schaffung einer
Währungsbank, durch die Verpfändung von Steuern und
Zöllen, durch die Belaſtung der Jnduſtrie jene General
pfänder zu ſchaffen, die Sicherheit für die deutſchen Lei-
ſtungen bieten ſollen.

An anderer Stelle heißt es zuſammenfaſſend: Tatſächlich
liegt das Kernproblem folgendermaßen: Wollen wir die
Entrechtung und Knechtung an Ruhr und Rhein weiter
dulden, wollen wir zuſehen, wie Poincare ſeine Drohun-
gen verwirklicht und wie dann vollſter deutſcher Beſitz
in Regiezechen umgewandelt werden wird, oder ſollen wir
den Verſuch machen, durch eine Geſamthaftung der Wirt-
ſchaft und des Staates die beſetzten Gebiete hiervon zu be-
freien? Wir kämpfen damit für eine Freimachung von den
wirtſchaftlichen Feſſeln, die auf dem beſetzten und auf dem
unbeſetzten Gebiete ruhen.

lüeclunkengustguſch zwiſchen Poincareé und
Macrdonald.,

Paris, 20. April. „Havas“ meldet aus London, daß
zwiſchen Macdonald und Poincare ſeit 14 Tagen ein leb-
hafter Gedankenaustauſch über den Bericht der Sachverſtän-
digen ſtattgefunden habe. Beide Miniſterpräſidenten ſind
der Anſchauung, daß, ſolange die Reparationskommiſſion
nicht jene Maßnahmen beſchließe, welche ſie nach den Vor-
ſchlägen der Sachverſtändigen feſtzuſtellen hat, die alliierten
Regierungen nichts anderes tun könnten als abwarten. End-
gültige Löſungen würden übrigens vor den deutſchen und
franzöſiſchen Wahlen nicht ſtattinden. Die amerikaniſchen
Sachverſtändigen ſind überzeugt, daß England keine Zwangs-
maßnahmen gegen Deutſchland beſchließen würde, wenn vor-
her nicht eine förmliche Verfehlung Deutſchlands feſtgeſtellt
wäre. Erſt dann würde England ſtudieren, was geſchehen
ſolle. Bezüglich der 800-Millionen- Anleihe für Deutſchland
herrſcht in London die Ueberzeugung, daß ſie Erfolg haben
werde. Amerika werde für 400 Millionen Goldmark Anleihe
zeichnen, England für 300 Millionen, die übrigen Völker,
darunter Frankreich, für 100 Millionen.

Die Haltung Poincares gegenüber dem Bericht der Sach-
verſtändigen beunruhigt heute verſchiedene Blätter. Das Blatt
der Hochfinanz, die „Jnformation“, tritt in zwei Artikeln
dafür ein, daß Frankreich der Verwirklichung der Vor
ſchläge der Sachverſtändigen keine Schwierigkeiten bereiten
ſolle. Auch der „Temps“ ſpricht ſich energiſch dafür aus,
daß Frankreich die Anträge der Sachverſtändigen nicht zum
Scheitern bringen ſolle. Frankreich müſſe mit den übrigen
Gläubigern Deutſchlands zuſammenarbeiten, weil ſonſt die

tere, was Frankreich vor die Notwendigkeit ſtellen würde,
die Reparationen allein einzutreiben.

Maedonglds Meinung.
Macedonald erklärte, wie die „Frkf. Ztg.“ aus Nemwyork

meldet, einem Vertreter der „Newyork World“: Jch habe nie-
mals mit meiner Ueberzeugung hintangehalten, daß Deutſch
land an allen Abmachungen aus freien Stücken teilnehmen
muß. Es iſt Torheit, anderen Völkern Bedingungen auf
zuerlegen. Wir müſſen gegenſeitig Verpflichtungen über
nehmen. Bisher haben wir nur die friedliebenden Schichten
in Deutſchland vernichtet. Jch möchte meine ausländiſchen
Kollegen überreden, damit aufzuhören und uns und Deutſch
land eine geht zu einer Löſung zu geben. Dem glei-
chen Berichterſtatter gegenüber bezeichnete Keynes das vorge-

oratorium für Deutſchland als zu kurz. Es ſei
lich für Deutſchland, die geforderte Summe ſo früh zu

bezahlen. Dennoch atme der Dawes-Bericht einen neuen
verſöhnlichen Geiſt und eröffne ein neues Kapitel. Die ſort-
dauernde Beſetzung des Ruhrgebiets nötige aber zu einer Re
viſion des Verſailler Vertrags. England müſſe dieſe dip-

Politiſche Karwoche,
Die Reichsregierung hat nach einer Beſprechung mit dem

Miniſterpräſidenten, die am Mittwoch letzter Woche ſtattfand,
den Entſchluß gefaßt, die Frage der Reparationskommiſſion,
ob ſie den Sachverſtändigenbericht für eine praktiſche Grund
lage zu Verhandlungen betrachte, bejahend zu beantworten.
Nach Lage der Dinge konnte das Kabinett zu keinem anderen
Entſchluß kommen „wenn ihm auch angeſichts der ungeheu-
ren Verantwortung, die ün einem ſolchen Schritt liegt, trotz
dem er noch keinerlei Bindung auf die Einzelheiten des
Gutachtens darſtellt, die Möglichkeit offen ſtand, ſich als
nicht zuſtändig zu erklären, da der Reichstag bereits auf-
gelöſt iſt und die neuen Wahlen bereits angeſetzt ſind.
Die Regierung hat dieſe Möglichkeit nicht ergriffen Sie hat
im Gegenteil in den letzten Tagen der Woche auf den
von der deutſchnationalne Partei unternommenen Schritt
hin ausdrücklich erklärt, daß ſie ſich nicht für ein „Ge
ſchäftsminiſterium“ halte, und daß ſie ſich in keiner Weiſe
in ihren Entſcheidungen auch bindender Art gehindert fühle.
Das iſt ein großes Wort und zeigt eine Verantwortungs-
freudigkeit, hinter der man faſt andere Triebkräfte ver-
muten möchte, wie ſolche ſchon wiederholt auf Entſchlüſſe
der nachnovemberlichen Regierung wirkſam geworden ſind.
Sollte man wieder einmal eifrig über den Kanal hinüber-
ſchauen und einem Augenwinken des Herrn Mac Donald
ebenſo gutgläubig, bieder und furchtſam Folge leiſten,
wie das von früheren Regierungen zu ſpäterer Enttäuſchung
auf Winke anderer engliſcher Miniſterpräſidenten geſchehen
iſt? Wir wiſſen es nicht. Wir wiſſen aur, daß unſere
Bruſt beengt iſt, wenn wir der Zukunft gedenken, die
Deutſchland droht, falls dieſes Kabinett in dem Beſtreben
vor Toresſchluß noch „Aktivität“ zu zeigen und womöglich
eine Handlung zu vollbringen, die nachher wenigſtens für
eine gewiſſe Zeit als eine Art Erfolg ausgepoſaunt werden
kann, Entſcheidungen trifft, die nicht genügend überprüft
ſind und deren Auswirkung ſich nicht überſehen läßt. Vom
Regierungstiſch iſt erklärt worden, daß man mit der be
jahenden Antwort nur das Schema angenommen habe, aber
dieſe Erklärung wurde dann wieder eingeſchränkt mit dem
Hinweis, daß an der gegebenen Konſtruktion eine grundſätz-
liche Aenderung nicht vorgenommen werden könnte. Wie
nun, wenn ſich dieſe Konſtruktion mit ihrer Verpfändung
der Reichsbahnen, mit ihrer Finanzkontrolle und mit ihren
laufenden und unbefriſteten Belaſtungen nachher doch als
unpaſſend und undurchführbar herausſtellt und jede ſach-
liche Aenderung, trotzdem nicht wir ſie verlangen, ſondern
ihre Notwendigkeit ſich zwingend ergibt, von Frankreich erſt
mit beſonderen Opfern Deutſchlands erkauft werden muß?
Nein, ſolche Erklärungen vom Regierungstiſch und erſt ſolche
Erklärungen, wie ſie der Reichskanzler Marx einem Vertreter
des „Matin“ gegenüber gemacht hat, ſind nicht geeignet,
Deutſchland und einer deutſchen Regierung mag ſie
ſein wie ſie will eine günſtige Verhandlungsgrundlage
zu ſchaffen. Sie manövrieren uns in eine Situation hinein,
aus der der Weg ins Freie doppelt ſchwer zu finden iſt.
Dieſen Weg, den Weg ins Freie, den Oſterweg zu finden, wird
ja doch nicht mehr Aufgabe dieſer Regierung ſein. So ſehr
ſie ſich auch dazu drängt und dazu fähig fühlt. Dieſer
Weg kann nur gefunden und beſchritten werden von einer
Regierung, die das Vertrauen der nationalen Volkskreiſe
hinter ſich hat, im Bewußtſein dieſes Vertrauens es hart auf
hart ankommen laſſen kann und in der Männer ſitzen, die den
Ueberblick haben, Grenzen zu erkennen und den ſtahlharten
Willen, die erkannten Grenzen unter keinen Umſtänden
zu überſchreiten
c h r r ö ö o s s S T T T m 2 ſ' x L „.7.S.)z ,.T

bine franzöſiſche 5chamloſigkeit,
„Die Deutſchen ſollen ſterben!“

Die Vertreterin der ſchwediſchen Hilfsgeſellſchaft im
Ruhrgebiet, Baronin Anna Linder, die ſich durch tat-
kräftiges Eintreten für ihre Schutzbefohlenen einen unver-
gänglichen Namen im Herzen der bedrückten Ruhrbevölkerung
erworben hat, ſchreibt in einem Brief an amerikaniſche
Freunde:

„Jn dieſem Zuſammenhang muß ich erwähnen, was die
Veſatzungsbehörden mir, einer Ausländerin, ſagten, nachdem
ich ſtundenlang angeſtanden hatte, um für einen Schwer-
kranken, der in ein Sanatorium geſchickt werden ſollte,
auf ein Paßviſum zu warten. Man ſagte mix: „Sie
können das Viſum nicht erhalten, die Deutſchen ſollen
ſterben.“ Ich ſprach während der ganzen Unterredung fran
ßöſiſch und ſagte dem franzöſiſchen Veamten, ich würde
dieſen Vorfall der Präſidentin des Schwediſchen Roten
Kreuzes, Jhrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Karl,
melden. Der franzöſiſche Beamte wiederholte ſeine Antwort:
„Sie können kein Viſum erhalten; die Deutſchen ſollen
ſterben.“

„Die Beſatzungsbehörden erreichen dieſes Ziel durch ihre
Maßnahmen Schritt für Schritt. Hat das Ausland nicht
den Mut, einzugreifen und dieſen Verbrechern ein Halt
zu gebieten?“

Nochmals der Fall d'Armont,
Verlin, 21. April. Am Karfreitag hat in Kehl, wie

bereits im einzelnen durch das Wolffſche Bureau gemeldet
worden iſt, ein Austauſch von deutſchen und franzöſiſchen
politiſchen Gefangenen ſtattgefunden.

Ein Berliner Blatt hat dies in ſeiner Oſterſonntagnummer
Sachverſtändigenberichtes handelt.

lomatiſche Frage ſeſt anfaſſen.
um Anlaß eines e auf das AuswärtüigeAmt genommen; es wirft des Auswärtigen Amte vor allem



vor, den franzöſiſchen Spion d'Armont gegen die drei
von den Franzoſen in den beſetzten Gebieten widerrechtlich
feſtgenommenen Geiſeln freigelaſſen zu haben.

Dieſe Annahme trifft nicht zu. Die deutſche Regierung
u in dem den Austauſch vorangegangenen diplomatiſchen

erhandlungen der franzöſiſchen Regierung von Anbeginn

P einem Hinweis darauf, was Kants eiſernes Pflichtgefühl beten, dieſes hochzuſchätzende Vorhaben durch rege Programm
dem niedergeworfenen deutſchen Vaterland auch heute be
deuten kann, ſchloß der Redner.

Hierauf begaben ſich die Teilnehmer an der akädemiſchen
zur Grabſtätte Kants, wo ſich auch die übrigeneierHeneitdeymer verſammelten. Oberbürgermeiſter Dr. Loh

Abnahme zu unterſtützen.
Ein Ausbildungskurſus für „ſachgemäße Behandlung von

Accumulatoren-Batterien“ nebſt Exkurſionen findet, wie aus
der Anzeige in der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung er-
ſichtlich, am Sonnabend, den 26. und Sonntag, den 27. April,

an keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß die völkerrechts- meyer gab in einer Anſprache einen Ueberslick über die früh 9 Uhr, im Elektrotechn. Hörſaal der Höheren Städt.
widrig feſtgenommenen Geiſeln für uns unter keinen

nden als Austauſchobjekt in Frage kommen könnten,
re Freilaſſung vielmehr die unerläßliche Vorausſetzung der

Begnadigungsaktion ſei.
Die Verhandlungen haben demgemäß auf der Baſis Kopf

gegen Kopf zur Freilaſſung der drei Franzoſen d'Armont,
Aubert und Lang im Austauſch gegen die glei-zhfalls zu
langen Freiheitsſtrafen verurteilten Deutſchen Gerdun,
Berger und Schwebel geführt. Von den franzöſiſcher
eits kürzlich freigelaſſenen deutſchen Geiſeln war übrigens
er Oberbürgermeiſter v. Wedelſtaedt kurz vor ſeinex

rung durch Kriegsgerichtsurteil gleichfalls zu einer
ängeren Freiheitsſtrafe verurteilt worden. Die Bemühungen,

weitere deutſche politiſche Gefangene im Wege des Aus
tauſches der Freiheit wiederzugeben, werden fortgeſetzt.

n 6 3 9 h gar Man Br tVor einem Geweralſtreit der Bergarbeiter.

Kampfkongreß der radikalen Vergarbeiter in Leipzig.
Halle, 20. April. Die radikalen Bergarbeiterführer und

die Betriebsräte Mitteldeutſchlands rufen die Bergarbeiter-
ſchaft Mitteldeutſchlands wieder einmal zum Kampf auf. Die
Vorbereitungen ſollen bereits in den nächſten Tagen auf
allen Werken und Schächten beginnen. Es ſollen Kampf-
leitungen gebildet werden. Für Sonntag, den 27. April,
wird nach Leipzig von der Oppoſition der Bergarbeiter
Mitteldeutſchlands und der oppoſitionellen Betriebsräte des
mitteldeutſchen Bergbaus und von der Reichsleſkung der
Oppoſition der Bergarbeiterverbände ein mitteldeutſcher
Bergarbeiterkongreß einberufen. Der Kongreß ſoll ein Kampf
kongreß des mitteldeutſchen Bergbauproletariats werden.

Ausſperrung der Vergarbeiter in Mansfeld.
Eisleben, 20. April. Nachdem auf verſchiedenen Schächten

der Mansfelder Akt.Geſ. die jugendlichen Arbeiter wegen
Lohnforderungen in den Streik getreten ſind, hat die
Direktion der Mansfeld- Akt.Geſ. durch Anſchlag bekannt
gegeben, daß von Sonnabend ab der geſamte Vetrieh
auf den betreffenden Schächten ruht. Auch auf den
übrigen Zechen wird die Ausſperrung für Dienstag an
gedroht, falls die Jugendlichen nicht zur Arbeit zurück
e ſtehen über 2000 jugendliche Bergarbeiter
im reik.

Die kommenden Waßlen,
Nur amtliche Stimmzettel ſind gültig.

Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichswahlgeſetz in
Foſſans vom 6. März 1924 kennt nur amtliche, auf
Koſten des Reiches hergeſtellte Stimmzettel. Daher hat
die mit Zuſtimmung des Reichsrates vom Retchsminiſter
des Jnnern erlaſſene Reichsſtimmordnung vorgeſehen.
daß jeder Wähler nach Betreten des Abſtimmungsraumes
Stimmzettel und Umſchlag erhält, im Abſtimmungs-
raum den Stimmzettel auszufüllen hat, und daß Stimm-
zettel, die als nicht amtlich hergeſtellt erkennbar ſind, un
gültig ſind. Dem vom Reichstage bei Einführung des
amtlichen Stimmzettels verfolgten Zweck würde es wider
ſprechen, wenn den Parteien geſtattet würde, den amt-
lichen Stimmzettel nachzudrucken, um ihn mit einer ent
ſprechenden Eintragung ausgefüllt an ihre Anhänger zu
verſchicken. Desgleichen iſt es mit den Wahlbeſtimmungen
nicht vereinbar die amtlichen Stimmzettel gegen Koſten-
erſatz an die Parteileitungen auszugeben, damit der Stimm-
zettel außerhalb des Abſtimmungsraumes parteimäßig her-
gerichtet werden kann.

Ludendorff gegen die Verwilderung im Wahlkampf.
München, 19. April. General Ludendorff bittet um

Verbreitung des Folgenden:
„Aus Briefen der Angehörigen des alten Heeres, die

der Deutſchnationalen Partei, Vaterländiſchen Verbänden
oder meinem engeren politiſchen Freundeskreiſe angehören,
erhalte ich Mitteilungen über die Verwilderung des Wahl-
kampfes untereinander. Jch will meine Anſichten klar und
beſtimmt dahin ausſprechen, daß ſolche Kampfesweiſe, wenn
auch tiefgehende ſachliche Meinungsverſchiedenheiten vor-
handen, ja auch die Weltanſchuungen andere ſind, nicht
mit meinen Begriffen vereinbar iſt. Jch erwarte von den
Kameraden und Freunden, die auf mich hören, daß ſie ſachlich
kämpfen und nicht vergeſſen, daß wir den gemeinſamen
Feind in dem lauen Gewohnheitsmenſchen, in den inter
nationalen politiſchen Mächten und in unſeren Peinigern
innerhalb und außerhalb der Grenzen des Vaterlandes

der

haben. Ludendorff.“Das Zentrum als Linkspartei.
München, 18. April. Der Bayeriſche Kurier beſchäftigt

ſich heute ebenſo wie die Baheriſche-Volkspartei-Korre-
ſpondenz mit dem Rücktritt des Reichsminiſters Emminger
und erklärt die vielbeſprochene Entſchließung der Zen-
trumsparteileitung habe in erſter Linie die Aufgabe gehaot,
die Fäden zur Sozialdemokratie wieder feſter zu knüpfen,

Um wechſelvollen Schickſale der Grabſtätte Kants, ſprach dem
Schöpfer des jetzigen Grabmales, dem Königsberger Pro
faſt Lahrs für ſein Werk herzlichen Dank aus und
übernahm namens der Stadt das Grabmal in ſeine Obhut.
Dann öffnete der Oberbürgermeiſter die Tür des Säulen-

tempels und legte an der Grabſtätte, über der in goldenen
Buchſtaben nur die Worte „Jmmanuel Kant“ ſtehen, einen
ſchlichten Kranz nieder. Hiermit war die Feier beendet.

Abends fand dann zu Ehren der zahlreichen in- und aus
ländiſchen Gäſte ein Begrüßungsabend ſtatt. Nach den-
Begrüßungsworten des Oberbürgermeiſters, der beſonders
auf die derzeitige Trennung weiter Gebiete Oſtdeutſchlands
vom Mutterlande hinwies, ſprach der anſtelle des ver
hinderten Reichspräſidenten erſchienene Vizekanzler Dr.
Jarres der aus dem gewaltigen Lebenswerk des ge-
nialen Philoſophen insbeſondere deſſen Forderung würdigte,
daß „wahre Politik keinen Schritt tun kann, ohne vorher der
Moral gehuldigt zu haben.“ Der Miniſter gab dem Wunſche
Ausdruck, daß der Geiſt Kants diejenigen leiten möge,
die über die nächſte Zukunft Europas und der Welt zu
entſcheiden haben. Der preußiſche Miniſterpräſident Braun
entwickelte eingehend das hohe Kant vorſchwebende Jdeal
vom „ewigen Frieden“ und betonte, wie ſehr für dieſen
ewigen Frieden das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker nach
innen und außen unerläßlich iſt und zwar beſonders im
Geiſte Kants der die Selbſtbeſtümmung des Volkes im
Jnnern und die auf Vernunft und Recht geſtützte Ver-
ſtändigung der Völker zum Zuſammenſchluß in einem wahren
Völkerbund als ſittliches Geſetz ſo glänzend ſtipulierte.

ca r v n
Aus Stadt und Amgebung

Bie Feſttuge,

Oſtern mit allen ſeinen Freuden liegt nun hinter uns, vorbei die
Tage der Ruhe und Erholun,, für viele Tage ein r urzen Wieder-
vereinigung mit den Lieben in der Heimat. Nun geht es zurück zur
ernſten Arbei, die uns alle bald wieder voll und ganz in Anſpruch
nehmen wird. Aber mit neuen Hoffnungen und friſcher Kraft geht
jetzt ein jeder wieder an ſein Tagewerk, noch voll der Eindrücke,
die er am Oſterfeſt empfangen.

Der erſte Feiertag brachte uns ein ſo ſchönes Wetter, daß wohl
jeder, dem es nur irgend vergönnt war, hinauspilgerte in Gottes
herrliche Natur, um als freier Menſch einmal den Staub des Alltags
von ſich abzuſchütteln, alle Sorgen hin er ſich zu werfen und nur
dem Augenblick zu leben. Die Beſucher der Gotteshäuſer empfingen
durch die von allen Kanzeln der Menſchheit verkündete frohe Oſter-
bot'chaft „Chriſt iſt erſtanden“ die rechte Oſterweiheſtimmung.

Für abwechslungsreiche Unterhaltung am Nachmit;ag und Abend
haten die Merſeburger Gaſtſtätten beſtens geſorgt und ihre Be
ſizer konnten über geringe Beteiligung nicht klaen. Der Häupk-
verkehrspunkt, vor allem am Abend, aber war zweifellos der Nu-
landtplatz, wo wieder zahlreiche Buden und Theaterzelte aufge-
ſchlagen waren, Dort tob e ſich die Jugend aus und licß ſich die
mannigfachen Süßigkeiten, für den vom Vater erbettelten Groſchen
ſeuer erſtanden, köſtlich munden, oder vergnügte ſich auf dem
T. ufelsrad und den Karnuſſeis. Die Erwachſenen wid neten den
„Theatern“ größere Aufmerkſamkeit, dem „Anatomiſchen Muſeum“,
der Modernen Schau“, den „Zwanzig wilden Weibern (?7 oder
ließen ſich von der unvergleichlichen „Charlie“, ührigens e nem
wirklich intereſſanten Medium, ihren Nanen, Vergangenheit und
Zukunft ſagen. So kamen denn auch auf dem „Bummel“ alle
auf ihre Koſten. Die einzelnen Preiſe waren allerdings reichlich
hoch und dieſem Umſtande iſt es wohl zu verdanken, wenn ver-
ſchiedenen Beſitzern das Feſt nicht die Einnahme brachte, die ſie
von ihm erhofft hatten.

Wer am zweiten Feierlage, morgens beim Aufſtehen, ans Fenſter
getreten war und hinausgeſchaut hatte, der wäre wohl am liebſten
wieder ins warme Bett ge rochen denn Freund Petrus machte ein
gar zu griesgrämiges Geſicht. Aber am Nachmit age hatte ſich
das Wetter immerhin ſo geſtaltet, daß man trotz des kalten Windes
einen kleinen Gang ins Freie ris tieren konnte. Wir wollen nur
hoffen, daß der Oſterhate mit dem Legen der Eier im Freien für
unſere Kleinen am erſten Feſttage fertig geworden iſt. Ungünſtige
Witterung kam den Lotalen natürlich ſehr gelegen, denn geſtern
zog man es vor, bei einer Toſſe Kaffee und unterhaltender Muſit
gemü. lich die Zeit zu verplaudern, as ſich draußen den kalten
Wind um die Ohren wehen zu laſſen.

So konnte keiner unſerer lieben Mitbürger und fremden Gäſte
während des Feſtes über Langeweile kiagen. Mögen nun auch
alle Hoffnungen, am Oſterfeſt neu belebt, in Erfüllung gehen und
möge vor allem für unſer geliebtes Vaterland bald das deutſche
Oſtern“ andrechen, an dem es wieder auferſteht aus ſeinen Trümmern
zu alter Macht und Herrlichkeit, ledig aller Ketten, vom Feinde
gefürchtet und geachtet, wehrhaft gegen alle Angriffe ſei es tyran-
niſcher, neiderfüllter Gegner oder verführter, vaterlandsloſer Buben.
Auch daß die kommenden Wahlen im Anfang des Monats Moi
uns dieſem Ziele näher bringen möchten, das iſt der heilige Wunſch
eines jeden ſich ſeiner völkiſchen Aufgabe wahraft bewußten, ſein
Vaterland liebenden Deutſchen.

die durch den Eintritt des Reichsminſiſters Emminger jn
das Kabinett Marx eine Lockerung erfahren hatten. Das
Zentrum habe durch ſeinen Beſchluß zwiſchen der Baye-
riſchen Volkspartei und den Sozialdemokraten als mög
lichen Partnern einer zukünftigen Regierungskoalition ge
wählt und ſich für die Sozialdemokratie gegen die Bahye
riſche Volkspartei entſchieden.

Wie die „Münchener Neueſten Nachrichten“ melden, muß
ſich Geheimrat Dr. Heim im Laufe des Sommers einer
dritten Augenoperation unterziehen, und hat aus dieſem
Grunde den Wunſch ſeines alten oberpfälziſchen Wahl
kreiſes, ihn an erſter Stelle für den Reichstag aufzuſtellen,
ablehnen müſſen.

Die Kantfeier in Königsberg.
Königsberg Pr., 22. April. Geſtern mittag erfolgte die

Einweihung des neugeſchaffenen Grabdenkmals Jmmanuel
Kantsam Dom. Vorauf ging eine akademiſche Feier im
Dom, zu der ſich die hier anweſenden Vertreter der
Reichs- und Staatsminiſterien und die Mitglieder aller
provinzieller und ſtädtiſchen Behörden und Körperſchaften
mit den ausländiſchen und heimiſchen Teilnehmern an
der Kantgedenkfeier eingefunden hatten. Stadtſchulrat Pro-
feſſor Stettiner hielt eine Anſprache in der er zum
Schluſſe betonte, daß durch Kant die Stadt nicht nur für
Deutſchland als Vorort des Jdealismus Ruhm erworben
habe, ſie ſei auch welthiſtoriſch bekannt. Hierauf ſprach

ofeſſor Dr. Adolf v. Harnack. Dieſer ging von der
tſache aus, daß Kant unter uns heute noch ſo lebendig

iſt wie kein anderer Philoſoph. Um ſeine geſchächtliche
Größe näher zu beſtimmen, ſpräch der Redner zuerſt von
der wiſſenſchaftlichen Perſönlichkeit Kants, ſodann von ſeinem
Werk und endlich von den Wirkungen dieſes Werkes bis
d Gegenwart. Jn der ganzen Philoſophie des deutſchen
Jdealismus ſei Kant grundlegend wirkſam geweſen, aber auch
in zahlreichen wiſſenſchaftlichen Einzeldisziplinen, in den
naturwiſſenſchaftlichen und ethiſchen ſtehe ſein Name voran.

Wohnung,
ſich nach den Feſtſtellungen des ſtatiſtiſchen Reichsamts für

e e

Die Reichsrichtzahl für Lebenshaltungskoſten (Ernährung,
Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) beläuft

den 16. April auf das 1,12billionenfache der Vorkriegszeit:
(gegenüber der Vorwoche 1,11 Billionen). Es iſt demnach
eine Steigerung von 0,9 Prozent zu verzeichnen.

Der zur Gebührenordnung für die baupolizeiliche Prür
fung von Baugeſuchen uſw. durch Gem.-Beſchl. v. 11./14,
1924 VII. 1967/23 genehmigte Nachtrag 1 liegt la
Bekanntmachung des Magiſtrats n der Zeit vom 24.4. bis einſchl. 7. Mai d. Js. im Geſchäftszimmer der Bau
verwaltung im Rathaus am Markt,
32a zu jedermanns Einſicht auf.

3 Treppen, Zimmer

Feſtſetzung der Wahlvorſchläge für die Stadtverordneten
wahl. Die Feſtſetzung der Wahlvorſchläge durch den Wahl
ausſchuß erfolgt laut Bekanntmachung am 28. April nach-
mittags 5 Uhr im Magiſtratsſitzungszimmer.

Zu Gunſten der Errichtung eines Huſaren- Denkmals in
Merſeburg wird vom Verein 12. Huſaren durch die Privat
Theater- Geſellſchaft das Schauſpiel Wilhelm Tell“ in
fünf Aufzügen am Mittwoch, den 23. d. Mts. abend 71 Uhr
im Divoli aufgeführt. Der Programm- Vorverkauf à 1 Mk.
findet im Huſarenheim „Reichskanzler“ ſtatt. Es wird ge-

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Dienstag Mittwoch Donnerst. FreitagWontag Sonnabd. Sonntas

DieMeiſter tuftigen
Weiberſinger

Kamelien Wilhelm

dame Tell Parſival

Maſchinenbauſchule Leipzig ſtatt, der von einem Spezialiſten
abgehalten wird. Der Vortrag bezieht ſich nicht nur zu
Sammler in Centralen, Fabriken uſw., ſondern auch au
ſolche in elektr. Fahrzeugen. Batterie- und Autobeſitzer,
Betriebsleiter, Maſchinenmeiſter uſw. ſeien daher beſondera

darauf aufmerkſam gemacht.
Die elektriſche Strom lieferung war heute einen großen

Teil des Vormittags wieder einmal unterbrochen und unſer
Betrieb dadurch auf das ſchwerſte geſtört. Es iſt in der

Tat unerhört, daß dieſe das Gewerbe ungeheuer ſchädigenden
Störungen nöch immer nicht dadurch hintangehalten werden,
daß unſer wohllöblicher Magiſtrat die Ueberlandzentrale end-
lich dazu zwingt, daß ſie die vertraglich zugeſicherte Reſerve
leitung herſtellt. Jm Falle von Störungen in der Hauptleitung ſoll dieſe Reſerveleitung eben dazu dienen, ding

Strombverſorgung für unſere Stadt ſicherzuſtellen. Die ur-
ſprüngliche ſogenannte Reſerveleitung aber war nichts als
ein Bluff und war völlig ungeeignet, ihrer Beſtimmung
zu genügen. Dem Magiſtrat aber hätte es obgelegen, dafür

zu ſorgen, daß die vertraglichen Verpflichtungen der Zentrale
endlich ordnungsgemäß erfüllt werden. Wir ſind begierig zu
erfahren, warum das nicht hat erreicht werden können.
So geht es nicht mehr weiter. Es muß auf das allerentſchie-
denſte darauf gedrungen werdän, daß die unerhörten Be
triebsſtörungen und Verluſte den hieſigen Gewerbetreibenden
erſpart werden. Die heutigen enormen Strompreiſe machen
jede Entſchuldigung der Betriebsleilung zu erner unge-hörigen Ausrede. Wir verlangen geſicherte Stromzuführung!

15 Wahlrorſchläge im Wahlkreis Halle- Merſeburg. Beim
Wahlkreisleiter für den Wahlkreis Halle- Merſeburg
ſind 15 Wahlvorſchläge eingegangen und zwar folgende:
Deutſch- demokratiſche Partei, Deutſchnationale Volksparter,
Deutſche Volkspartei, Ver. Sozialdemokratiſche Partei, Un
abhängige ſozialdemokratiſche Partei, Freier Wirtſchaftsbund,
Deutſch-ſoziale Partei, Nationale Freiheitspartei, Kommu-
niſtiſche Partei, Völkiſch-ſozialer Block, Wirtſchaftliche Partei
des deutſchen Mittelſtandes, Deutſche Arbeitnehmerpartek,
Polniſche Volkspartei, Zentrum und Häußerbund.

Zum 409jährigen Gedächtnis vom Merſeburger Rathaus
Vor 400 Jahren wurde am Marktplatz zu Merſeburg der
Bau vom jetzigen Rathhaus begonnen, das damals als
„Kauf- und Gewandhaus“ in Erſcheinung trat. Die Chronik
berichtet darüber: „Jm Jahre 1524 wurde am Markte der
Bau eines neuen Kauf- und Gewandhauſes begonnen, welches
im Jahre 1528 vollendet wurde und dem Stadtrathe gegen
7000 Gulden koſtete. Die Steine dazu wurden aus Ernſt
Brotuffs Steinbruche gekauft.“ Die Baunachricht wird be
ſtätigt durch die Urkunde vom 26. Januar 1526: Der Rath
nimmt von der Viearie Beatae Marige in St. Maximi
300 Gulden auf „zum gebau des newen Hauſes, ſo allhier
uff dem margte angefangen.“

Jn dem Haus befanden ſich Kramläden, die Brotbänka
der Bäcker uſw. Wie der Name „Gewandhaus“ andeutet,
gab es dort inſonderheit auch Kleider zu kaufen, „Klüften
wie der Merſeburger ſagt. Die jetzige ſchöne Ornamentik am
Portal iſt jüngeren Urſprungs. Damals war die Jnſchrift
„Falſch Gewicht und Maß iſt beydes Greul dem Herrn
und darunter Jahreszahl und Wappen des damals regie
renden Biſchofs, alſo Adolfs, Prinz von Anhalt, 1514
bis 1526 oder Vincenz von Schleinitz 1526—1535, und
das Stadtwappen von Merſeburg. Auch Schwert, Wage und
Elle waren angebracht. Von alledem iſt längſt nichts mehr
zu ſehen. Es iſt bezeugt in einer von mir in der Uiverſitätss
bibliothek in Halle vorgefundenen Handſchrift, die der Vul
piusChronik beigefügt iſt. Jm Jahre 1720 wurde das
„Kauf- und Gewandhaus“ zum Rathhaus gemacht und
„Neues Rathaus“ genannt. Am 8. October 1720 überſiedelte
der „Stadtrath“ vom „Alten Rathaus“ in der Burgſtraße
nach dem „Neuen Rathhaus“ am Markt. r Pfalz-
graf und Stadtrichter Ernſt Wilhelm Herzog, deſſen Grab
denkmal auf dem Stadtgottesacker links vom Eingang iſt,
hielt die lateiniſche Weiherede. Jch habe ſie in der Uni-
verſitätsbibliothek zu Halle gefunden, abgeſchrieben und un
ſerem hochverehrten Oberbürgermeiſter Geheimrath Reinep
farth dediciert, als er am 1. April 1906 in den Ruheſtand
trat. Der jetzige Treppenhaus-Vorbau iſt, wie meines
Erachtens der Augenſchein beweiſt, ein Anbau. Laut hand-
ſchriftlicher Nachricht iſt die Ornamentik am Portal im
Auguſt 1728 angebracht worden: „Frauenzimmer mit Son-
nenſchtrm und Blumen und Herkules mit der Hydra im
Kampfe, Glucke mit Küchlein, die Beiworte Tutela und
Medulla, das Stadtwappen, das Wappen unſeres 1694 bis
1771 regierenden „Herzog Moritz Wilhelm“, worüber ich
nebſt Jnſchriften bereits früher eingehend berichtet habe. Jn
einer Jnſchrift ſteckt die Jahreszahl des Rathaus Einzuges
von 1720. Die lateiniſchen Jnſchriften ſind im Laufe der
Zeiten zum Teil corrumpiert worden, doch iſt ihr Sinn
deutlich. Die Beiworte Tutela und Medulla ſind ver-
ſchwunden. Das „Alte Rathhaus“ in der Burgſtraße mit
dem „Rathskeller“ iſt 1913 renoviert worden in ſanſt
Erſcheinung und hat den Stadtverordneten-Sitzungs aal, die
Stadtſparkaſſe und eine Anzahl Amtslokalitäten aufgenom-
men, trotzdem aber iſt das Rathaus am Markt vollbeſetzt
bis oben hinauf. Früher waren dort außer der Stadtver-
waltung auch die „Stadtgerichte“ untergebracht und ſpäter
bis in unſere Tage hinein ſogar das mit 4 Kreisgerichtsa
räten beſetzte Kreisgericht. So einfach wurde damals ge-
arbeitet. Ernſt Brotuff, aus deſſen Steinbruch vor 400
Jahren die Steine vom Merſeburger Rathaus am Markt

ſtammen, iſt unſer wohlbekannter Chroniſt, der um 1565
Bürgermeiſter zu Merſeburg ſtarb und auf dem St.

Zizti- Kirchhof ruht. Er war auch Kloſtervogt von St. Petri
in der Altenburg. A. Schwickert.

Beſchäſtigung von Ausländern in der Land wirtſchaft. Um
für dieſes Jahr eine den wirtſchaftlichen Verhälttiſſen der
land wirtſchaftlichen Betrieben gerecht werdende Verteilung
der vorausſichtlich verfügbaren Ausländer zu erzielen, waren
vor Erteilung der Genehmigung Höchſtzahlen für die ein
zelnen Bezirke feſtgeſetzt worden, die ſich an die tatſächliche
Beſchäftigungsziffer der letzten drei Jahre anlehnten. Eine
Ueberſchreitung dieſer Meßzahlen war den Ausländerprü-
fungsausſchüſſen nicht geſtattet. Das für die Provinz Sach
ſen und den Freiſtaat Anhalt zur Verfügung geſtellte Kon
tingent iſt ſoweit aufgebraucht „daß Genehmigungen nur noch
in Fällen dringenden Bedarfes bei Wirtſchaften mit inten-
ſivem Zuckerrübenbau erteilt werden können.

Ein zeitranbender Jrrtuzn. Mit den Behörden hat jeder
mann einmal zu tun. Es iſt daher wichtig, darauf hinzu
weiſen daß es nicht praktiſch iſt, ſich direkt an die oberſte

Inſtanz zu wenden Dadurch wird der Behördenſpitze und
einer Reihe von Zwiſchenfällen unnötige Arbeit aufgebüv-
det. Das Wichtigſte für die Privaten iſt aber der Zeit
verluſt, von dem man ſich bei dem ſchwierigen behördlichen
Apparat kaum eine Vorſtellung machen kann.

Paßvorſchriſften für Beſucher der Kölner Meſſe. Nachine n e der Rheinland- Kommiſſion gelten für die
Beſucher der Kölner Meſſe (11.-17. Mai) aus dem unbe
ſetzten Gebiet folgende Einrei
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nicht britiſcher, franzöſiſcher oder belgiſcher Staatsangehö-rigkeit ſind, reichen beim Meſſeamt n ein Geſuch ein,
auf dem die nachſtehenden Einzelheiten vermerkt ſind: Name
und Vorname, Geburtsdatum und Geburtsort, Wohnort
(Straße und Hausnummer) und die eidesſtattliche Verſiche
rung, daß ein Ausweiſungsbefehl der Rheinland- Kommiſſion
egen den Antragſteller nicht vorliegt (auf Anweiſung der
eſatzungsbehörde). Die Angaben müſſen mit denen des

Perſonalausweiſes oder des Reiſepaſſes übereinſtimmen. Der
Perſonalausweis bezw der Reiſepaß muß mit einem Licht-
vild verſehen ſein. Das Meſſeamt ſchreibt die Geleitſcheing
aus und ſendet ſie, nachdem bei der Paßſtelle Köhn die
Prüfung und Abſtempelung vor ſich gegangen iſt, dem An
tragſteller gegen Nachnahme zu. Die Gebühr beträgt vor
läufig 3 Goldmark für den Geleitſchein. Die Geleitſcheine
haben für alle Grenzorte Gültigkeit und werden an den
Einreiſeſtationen von dem Aufſichtsdienſt mit dem Stempel
„Tranſit“ verſehen. Bei der Abreiſe müſſen die Geleitſcheine
vom Meſſeamt Köln mit dem Abfahrtſtempel verſehen werden. S

Die Landkraftwerke Leipzig A.G. in Kulkwitz, Betriebs Verſchürfung der frameſiſch-ürkijchen 3nunnung,
abteilung Stöbnitz, ſetzt in einer Bekanntmachung in der
heutigen Nummer unſerer Zeitung 100 Mark Beloh-
nung aus für diejenigen, die die Täter namhaft machen,
die in letzter Zeit wiederholt mutwillige Beſchädigungen

2 nach Mereia wurde wieder rückgängig gemacht.den an die nächſte Betriebsſtelle oder an die Werke ſelbſt
an den Fernleituüngen vorgenommen haben. Meldungen wer

erbeten.

Merſeßurger Fiimchon.
Das UnionTheater bringt als beſondere Sehenswürdigkeit

den erſt jüngſt von allen Großſtädten mit beſonderem Beifall
und wahrem Enthuſiasmus begrüßten herrlichſten aller bis-
herigen ParamountFilme „Anatol der Frauenretter“. Der
originelle und bedeutende Künſtler, der bekannte amerika
i FilmRegiſſeur Ceecil B. de Mille hat in dieſem beſten

er

und Umwerben in ſo flott und pikant
geſchildert, daß hier der Geſellſchaftsfilm

dung der ſchönſten und darſtelleriſch hervorragendſten Frauen
in dieſem Film bereits ſoviel geſagt worden, daß an dieſer
Stelle nur noch einmal Walace Reid, der Darſteller Anatols
hervorgehoben werden ſoll. Er ſpielt den vornehmen, ame-
rikaniſchen Typ der jungen Lebewelt mit einer ſo ausge
zeichneten Formvollenduſig, daß die amerikaniſchen Damen
ihn zu ihrem Liebling erhoben. Umſo bedauerlicher iſt es, daß
er erſt kürzlich aus dem Leben ſchied. Wer von Anatols Ver
ſuchen lieſt, „verlorene“ junge Mädchen zu retten, darf dieſe
ſcheinbar verrückte Jdee nicht ernſt nehmen. Dieſe ſeiner
jungen Gattin gegenüber geäußerte Abſicht iſt vielmehr nichts
anderes als eine Maske, die er ſich ſcheinheilig vor ſein
wahres Geſicht legt. Die Welt will beſchwindelt ſein. Schließ-
lich aber ſchaut auch ſein Frauchen ihm unter die Maske und
bietet nun ihrerſeits alle ihre Künſte auf, um ihn zu über
eugen, daß das Gute ſo nahe liegt. Seine dauernden Rein-
älle auf dem ſchönen Verſuchungsgebiete haben inzwiſchen

das Jhrige dazu beigetragen, ihn zu überzeugen, daß bei der
Beſchäftigun mit den anderen nichts Geſcheites herauskommt.
Jeder ſehe ſich „Anatol“ an. Das iſt wirklich ein Film, an
dem niemand achtlos vorübergehen ſollte.

laugesſkalender.

Dienstag, den 22. April. Völkiſch-Sozialer Block 8 Uabends im „Kaſino“ öffentlicher Vorhnr
Mittwoch, den 23. April. Tell- Aufführung im „Tivoli“Freiwillige Feuerwehr: Korpsübung ff r bende
Donnerstag, den 24. April. Deutſche Volkspartei abends

8 Uhr im „Tivoli“ öffentliche Vorträge: Univ.- Prof. Geh.
Rat Finger: Nicht wünſchen tkut's Arbeit ſchafft's. Bäcker
ne Freiberger: Die D. V. P. Partei des Mittels

Freitag, den 25. April. Oeffentl. VV. P. abends 8 Uhr im Kali erſammlung der D. N.
Mittwoch, den 29. April. Wirtſchaftliche Vereinigung Alt-

und NeuRöſſen öffentliche Wählerver eGaſthaus Neu Röſſen. ch h ſammlung in Tänzers
Donnerstag, den 1. Mai.

D. N. Oeffentliche TB. P. im Neuen ffentliche Verſammlung der
Schützenhaus“.

Neu-Röſſen und 3weciwerbandsgemeinden,
GBemeindewahl in Röſſen. Zur Durchführung der Gemein-dewahlen iſt für Alt- und NeuRöſſen n Liſte aufgeſtellt
worden von Männern aus allen Berufsgruppen. Das po-litiſche Moment iſt dabei zurückgetreten, Und nur das wirt
ſchaftliche Intereſſe der Einwohnerſchaft iſt maßgebend ge-
weſen. An der Spitze ſtehen Männer, die teils hen durch
ihr Eintreten für das öffentliche Wohl bekannt ſind, und die
auch Verſtändnis „in wirtſchaftlichen Dingen beſitzen. Die
Liſte dürfte Gewähr bieten, daß die Vertretung der Ge
meinde in gute Hände kommt. Der Wahlvorſchlag trägt den
Namen: Wirtſchaftliche Vereinigung. Zur Aufklärung der
Wähler findet morgen, Mittwoch, den 23. ds. Monats
abends 8 Uhr in Tänzers Gaſthaus zu RöſſenDorf eine
öffentliche Verſammlung mit Vortrag ſtatt. Referent: Herr
Stadtrat Balke, Halle, Saale. Er ſpricht über: Die Auf-
gaben der Gemeindepolitik unter Berückſichtigung des Zweck
verbandsgeſetzes. (Siehe Jnſerat in der heutigen Nummer
der Zeitung.) Der Beſuch ſei dringend empfohlen.

e e e. en am meeAus Kreis, Provinz und Ausland.
Dürrenberg, 19. April. (Silber-Hochzeit.) Am 1.

Oſterfeiertag iſt es dem Kaufmann Emil Patzſchke'ſchen
r vergönnt auf eine 25 jährige Ehe zurückblicken:
u können.

Dürrenberg, 19. April. (Solbäder.) Laut Bekannt-
gabe des Salzamtes Dürrenberg iſt die Badeanſtalt vom
33. d. M. gab vorläufig jeden Mittwoch und Sonnabend,
von 9--1 Uhr vormittags und 3 7 Uhr nachmittags ge
öffnet. Der Badekarten-Verkauf befindet ſich bei F. A. Saſſe,
Dürrenberg.

Lauchſtädt, 22. April. (Schwerer Unfall.) Der
frühere Telegraphenargeiter Paul Lange, Sohn des Schuh-
machermeiſters und Poſtbeamten Paul Lange, hier, der
durch den Beamtenabbau außer Stellung käm und jetzt äls
Arbeiter auf einer Grube bei Groß-Kayna tätig war,
geriet in der Nacht zum Mittwoch bei Abraumarbeiten in
eine Maſchine und wurde am Arm und Kopf ſchwer verletzt.
Die Ueberführung erfolgte ſofort nach dem Bergmanns-
troſt in Halle.

Lauchſtädt, 22. April. (Ein ſeltenes Feſt.) Am kom-
menden Donnerstag, den 24. April, begeht der Schuhmacher-
meiſter und Privatier Carl Otto, hier, mit ſelner Ge-
mahlin das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Dem Jubel-

des beſten Wohlbefindens und ziem-
Ruitt oAch h a ää e ä

Spannung hat ſich noch verſchärft.

J Gange ſei.
Werke mit denkbar feinſter Beobachtungsgabe das

Verhältnis der Geſchlechter, das gegenſeitige Suchen, Locken
unterhaltender Weiſe

r ein völlig neues undungemein reizvolles Geſicht gewinnt: Ein Meiſterwerk, wie
man es ſobald nicht wieder ſchaut! Es iſt über die Verwens

funden.

Letzte Depeſchen
Der Vollar 4290000600006.

Be rlin, 22. April. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4189 500 0004 210 500 000 bei
1 Prozent Zuteilung.
London 18 405 000 18 495 000 000 000.
Paris 275 300--276 100 000 000
Schweiz 742 100--745 900 000 000
Amſterdam 1 566 100--1 573 900 000 000
Kopenhagen 702 200--705 800 000 000
Stockholm 1 105 200--1 110 800 000 000
Prag 124 600--125 400 000 000.
Wien 60 800--61 200 000000
Rom 187500 188 500 000 000

22. Die franzöſiſche türkiſche
Die einer franz

ſiſchen Geſellſchaft zugeſprochene Baukonzeſſion der Bahn
Zu dieſem

Konſtantinopel, April.

Beſchluß der Angoraregierung ſoll beigetragen haben, daß

Aujſtanck in Bugdud.

Paris, 22. April. Aus Bagdad wird den hieſigen
Blättern gemeldet, daß gegen das Abkommen mit Eng-

Die Volksverſammlung hat mit 100 gegen 7
14 Stimmen das engliſche Abkommen abgelehnt. Einer

Havas-Note aus Bagdad zufolge ſind von der äufrühreriſchen
Menge zwei Abgeordnete, die ſich für den Vertrag ausge-
ſprochen haben, in den Straßen erdolcht worden.

n e ene e cent le C WLauchſtädt, 22. April. (Keine Einheits liſten zur
Gemeindewahl.) »Jn einer hier ſtattgefundenen Ver-
ſammlung, in der über die Aufſtellung einer Einheitsliſte
beraten wurde, entſpann ſich eine heftige Redeſchlacht, in
der auch eine zweite Liſte, der Wahlvorſchlag Reibeſtein
bekannt gegeben wurde. Aus der Mitte der Teilnehmer her-
aus wurde auch der Wunſch geäußert, eine Kandidatenliſte
durch Zuruf aus der Verſammlung aufzuſtellen. Nach einem
Für und Wider betr. der am Sonntag aufgeſtellten und
Liſte Reibeſtein, zogen ſich die Liſtenvertreter zur kurzen
Beratung zurück, leider führte dieſe aber zu einem negativen
Ergebnis und ſo ſcheiterte die bürgerliche Einheitsliſte.
Es ſind nun vier Wahlvorſchläge zur Einreichung ge-
langt; Wahlvorſchlag Mittelſtandsvereinigung; Obermeiſter
Auguſt Kühlermann; Wahlvorſchlag Rubeſtein; Wahlvorſchläg
Schuſter und Wahlvorſchlag Komm. Partei; Steinſetzer Hof
Böge.

Schafſtädt, 18. April. (Freiwillig aus dem Leben
geſchieden). iſt am vergangenen Sonnabend Vormittag die
Ehefrau des Arbeiters Machals von hier. Als der Ehemann
nach kurzer Abweſenheit in die Wohnung zurückkam, fand
er ſeine Frau erhängt vor, Der Grund zu dieſer Tat dürfte
darin zu ſuchen ſein, daß die alten Leute ihre kleinen
Erſparniſſe durch die Jnflation eingebüßt haben.

Halle, 22. April. (Bundesgeſamtvorſtands-ſitzung des Wehrwolf.) In der Bundesgeſamtvorſtands-
ſitzung des Wehrwolf, Bund Deutſcher Männer, die hier
ſtattfand, wurde folgendes Telegramm an die Reichsregierung
geſandt. „Die in Halle aus allen Teillen Deutſchländs be-
ſchickte Bundesgeſamtvorſtandsſitzung des Wehrwolf, Bund
Deutſcher Männer, erwartet von der deutſchen Reichsre
gierung im Hinblick auf die neuen Ententeforderungen, daß
ſie dem deutſchen Volke kein neues Verſaklles beritet.
Feſtigkeit gegenüber unberechtigten Anſprüchen die Wahrung
deutſcher Ehre wird am ſchnellſten das erweiſen, was
unſer Sehnen und „Ziel“ iſt. Die innere Einigkeit des
geſamten deutſchen Volkes und aller ſeiner Stämme.“

Halle, 21. April. (Kampf in der mitteldeutſeen
Metallin duſtrie.) Die Lohnverhandlungen mit der
Metallinduſtrie und den Metallarbeiterorganiſätionen für
die Tarifgebiete Halle-Magdeburg- Anhalt häben zu keinem
Ergebnis geführt. Auch der Einigungsvorſchlag des Schlich-
ters, wonach vom 1. April d. Js. der Spitzenlohn des
Facharbeiters auf 48 Pfg. pro Stunde betragen ſoll, wurde
von beiden Parteien abgelehnt. Dieſer Vorſchlag wurde als-
dann vom Schlichter zum Schiedsſpruch erhoben. Einee
Verſammlung der Metallarbeiter beſchloß einſtimmig den
Schiedsſpruch abzulehnen und alle Vorbereitungen zum
Kampf aufzunehmen.

Halle, 22. April. (Arbeitsruhe am 1. Mai.) Die
Metallarbeiter und Holzarbeiter haben beſchloſſen, den 1
Mai durch Arbeitsruhe zu feiern.

öeißſtmord der Margot Fuibis.
Die Leiche in Lützſchena aufgefunden.

zig, 22. April. Das Dunkel, das über dem rätſel-
BVerſchwinden der ſiebzehnjährigen Haustochher Margot

eirts liegt, die in der Nacht zum 21. Februar, alſo vor
acht Wochen, nach dem Beſuch der Tanzſtunde und einiger
Ballokale nicht in ihre Wohnung zurückkehrte, iſt nun ge
vlichtet. Im ſogenannten Hundewaſſer bei Lützſchenag wurde
am Sonnabend vormittag die Leiche eines jungen Mädchens
vorgefunden, die, wie ſich ſpäter herausſtellte, mit der der
vermißten Margot Faibis identiſch iſt. Der amtliche Po
lizeibericht meldet ferner, daß nach dem Ergebnis der Sek
tion Unglücksfall oder Selbſtmord durch Ertrinken vorliegt,
da an dem Leichnam, der zirka 6-7 Wochen im Waſſer
gelegen hatte und ſtark in Verweſung übergegangen war,
äußere Verletzungen nicht vorhanden waren.

Die wochenlangen Mühen der Kriminalpolizei, haben mit
der Auffindung der Vermißten nun ihren Abſchluß ge-

So traurig dieſes Ende iſt, das eine hat es
gebracht, die Gewißheit nämlich, daß an Margot Faibis
kein Verbrechen begangen worden iſt. Unzählige Gerüchte
gingen über das Verſchwinden des jungen Mädchens um.
die kleine, ſchmächtige Margot ſollte im Auto entführt,
und verſchleppt worden ſein, ſie ſollte ſich noch in Leipzig
aufhalten, ſollte ſogar Briefe geſchrieben haben u. a. m.
Bei der Polizei liefen vor 14 Tagen noch Angaben ein,
daß ſich die Faibis bei einem unſauberen Frauenzimmer
in Plagwitz aufhalte und dort gewaltſam feſtgehälten werde.
Viele Eltern haben in der letzten Zeit wegen des rätſelhaften
Verſchwindens der Margot Faibis nicht gewagt, ihre T r
allein ausgehen zu laſſen. Auch in dieſer Hinſicht wirkt
die Auffindung der Leiche der Faibis beruhigend und weiter
noch die Feſtſtellung, daß die Mädchen keinem Verbrechen
zum Opfer gefallen iſt. Ein n ſcheint ziemlich aus
geſchloſſen es iſt wohl mit Sicherheit Selbſtmord S

die neue Bahn in die Nähe der ſyriſchen Grenze führt dings nach Lage der allgemeinen Volkswirtſchaft.
und nicht von Franzoſen gebaut werden könne.

land und Meſepotamien ein großer Volksaufſtand im
Diacetholmorphium, ein ſchweres Gift, das für die Aus
J fuhr ins Ausland beſtimmt und freigegeben war, geſtohlen.

I räter.) meh zdie Berliner Kriminalpolizei mit einem

nutzten ſie häufig das Telefon. ſolches d
von der Polizei zufällig abgefangen. Die Diebe wurden ver

Ausbleibens geweſen ſein. Margot beſuchte mit Erlaubnis,
ihrer Angehörigen die Tanzſtunde. Auch am 21. Februar
fand wieder ein Tanzſtundenabend ſtatt, aber Mrzot, die
nicht viel Luſt zu wirtſchaftlicher Arbeit zeigte und deshalb
von ihren Angehörigen ſtreng erzogen wurde, follte an
dieſem Abend die Tanzſtunde beſuchen und zu Hauſe
bleiben. Margot ging trotz des Verbotes. Nach der Tanz
ſtunde ven ſie mit einigen Freundinnen noch drei Ball
lokale und begleitete eine ihrer Freundinnen nach Hauſe in
die Nürnberger Straße. Jnzwiſchen war es 1 Uhr nachts
geworden und Margot hat aus Angſt vor den verdienten
Vorwürfen ihrer Angehörigen nicht den Mut gehabt, in
die Wohnung zurückzukehren. Jn ihrer Aengſtlichkeit iſt ſie
wahrſcheinlich erſt einige Stunden durch die Straßen ge
irrt und dann ſchließlich aus Verzweiflung ins r
gangen. Die Leiche iſt vom Inſtitut für gerichtliche Me
dizin freigegeben worden.

Oſchersleben, 22. April. (Alte Kreisſchulden wer
den aufgewertet.) Der Kreistag des Kreiſes Oſchers-
leben, Provinz Sachſen, hat beſchloſſen, den Zinſendienſt
für die alten Goldſchulden bei der Sparkaſſe mit zwei Pro
zent aufzunehmen und dafür einen Betrag von 60 000
Goldmark zur Verfügung zu ſtellen. Jn der Verhandlung
wurde erklärt, das Streben müſſe dahin gehen, daß alle
diejenigen, die im Vertrauen auf die Sicherheit Gelder

eingezahlt hätten, wieder zu ihrem Gelde kommen, aller
Mögen

J auch die anderen Sparkaſſen dieſem Beiſpiel folgen, dann
werden die Sparer wieder Vertrauen zu ihnen haben.

(Das Telephon als Verzwei Monaten beſchäftigte ſich
roßen Giftdieb

ſtahl, deſſen Aufklärung nun endlich gelungen iſt. Aus
dem Lagerraum einer chemiſchen Fabrik wurden 85 Kilo

Verlin, den 21. April.
Seit mehr als

Wie man jetzt herausbekommen hat, ſind die Diebe Arbeiter
der Fabrik geweſen. Die Täter haben ſich viel Mühe gegeben,
das Gift in Berlin an den Mann zu bringen. Dabei be

Eön ſolches Geſpräch wurde

haftet, als ſie im Begriff ſtanden, das Gift einem Käufer
auszuhändigen. Das geſtohlene Material konnte beſchlag-
nahmt und der Firma zurückerſtattet werden.

Hannover, 22. April. (Verzweiflungstat eines
entlaſſenen Beamten.) Am Karfreitag erſchoß ſich
der Eiſenbahnbeamte R., nachdenn er ſeine Familie und
ſeinen zu Beſuch weilenden Schwiegerſohn zu erſchießen
verſucht hatte. Frau R. und der Schwiegerſohn wurden
durch die Schüſſe verletzt. Der Beamte ſoll die Tat in
einem Schwermutsanfall begangen haben, da er aus dem
Eiſenbahndienſt entlaſſen worden war,

München, April. Elf Kinder durch eine
HKandgrangate'verunglückt.) Ein ſchreckliches Explo-
ſionsunglück, dem nicht weniger als elf Kinder zum Opfer
fielen, ereignete ſich geſtern auf dem Truppenübungsplatz
Oberwieſenfeld bei München. Etwa ein Dutzend Knaben
ſpielten dort und ſuchten nach Geſchoſſen. Dabei fanden
ſie eine Handgrangate, die noch nicht entzündet war. Sie
entfernten die Zündkapſel und warfen die Granate in einen
Strohhaufen, den ſie anzündeten. Alsbald explodierte das
Geſchoß und traf mit ſeinen Teilen elf der ſpielenden
Kinder, die an den Beinen und am Kopf uſw. zum Teil
ſchwer verletzt wurden.
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Newyork, 19. April. (Dr. Laskers Sieg9) Das New
Yorker Schachmeiſterturnier fand in der Donnerstag Nacht
ſeinen Abſchluß. Jn den letzten Spielen ſiegte Dr. Emanuel
Lasker über Marſhall, Maroczy über Yates. Reti über
Janowski, Capablanca über Bogeljubow. Die Partie zwi-
ſchen Alekhin und Tartakower wurde „remis. Die Preis-
träger ſind: Erſter Dr. Emanuel Lasker, Zweiter Cas
pablanca, Dritter Alekhin, Vierter Marſhall, Fünfter Reti.

Kairo, 22. April. (Der Flug um die Welt.) Dasengliſche Weltrundflug- Geſchwader unter Führung Maec La
rens iſt am Donnerstag abend gegen 7 Uhr nach einem glän-
zenden Fluge von Athen aus hier eingtroffen und hat geſtern
ſeinen Flug nach Bagdad fortgeſetzt.

Hunclel und Berkehr,
Deviſen- und Effektenmarkt

ruhten am Oſterſonnabend vollſtändig, da die Banken geſchloſſen waren und auch zu einem Freiverkehr kein Be

dürfnis vorlag.
Der Produktenmarkt

iel am Sonnabend gänzlich aus. Jm Verkehr von Kontoru Kontor machte ſich eine geringe Befeſtigung bemerkbar.

Eiermarkt.
Die Zufuhren Auslande halfen die ſtarke Nachfrage an Wrerfeſt mühelos decken. Am Berliner Markt

zahlt man 9—13 Gpfg. je Stück, am ſächſiſchen 10 1156,
am ſchleſiſchen 10—12 Gpfg.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 19. 4.
Auftrieb: Rinder 890, darunter Bullen 257, Ochſen 197,Kühe d Färſen 436, Kälber 1495, Schafe 1507, Schweine

3834, Ziegen 10, Auslandsſchweine 435. Marktverlauf:
Bei Rindern ziemlich glatt, bei Kälbern. Schafen und Schwel
nen ruhig. Ochſen im Alter von 4--7 Jahren 40-44, do.
junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und alte ausgemäſtete 35
238, do. mäßig genährte junge, gut genährte ältere 30

33. Bullen, vollfleiſchige, ausgem. höchſten Schlachtwertes
40--41, do. jüngere 37—-38, do. mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 33-35. Färſen und Kühe, Kühe
höchſten Schlachtwertes 3845, ältere ausgemäſtete Kühe
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 32

36, mäßig genährte Kühe und Färſen 28 30, gering ge
nährte Kühe und Färſen 23--25, gerin genährtes Jung-
vieh (Freſſer) 30—34. Kälber, feinſte aſtkälber 75-85,
mittlere Maſt- und beſte Saugkälber 55- 68, geringe Maſt
und gute Saugkälber 42--52, geringe Saugkälber 3040.
Schafe, Maſtlämmer und jüngere Maſtlämmer 4248, ältere
Maſthammel, geringe Maſtlämmer und gut genährte jun e
Schafe 35—40, mäßig genährte Hammel und Schafe 25 30.
Schweine, 200--240 T Lebendgewicht 65-66, do. 160

200 Pfund 64—65, do. 120--160 Pfund 62 -64, do. unter
120 Pfund 59-60, do. über 120 Pfund 55——58, Sauen 58

60, Ziegen 15—20 (alles in Goldmark).
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Am Oſtexſonnabend wurde uns ein

geſunder Tunge
geboren

Franz Stoebe u. Frau
Charlotte geb. Teichmann

Aerxſeoburg, den 22. April 1924

DIE VORNEHME GASTSTATTE
MODLIER'S HOTEL

J 7-„JJ„S çDWSCJZJZS

Jeden Mittwoch und Sonntag

a 5 UR TEE
Erstklassige Künstlerkapelle

ab 8 Ohr
VORNEHMER
TANZABEND

Dunkler Anzug höfl. erbeten
Nachm. Eintrttt frei

Kein Weinzwang

MERSEBURG
Tischbestellung Tel. 9 erbeton

Am 26. und 27. April
findet im Elektrotechniſchen Hörſaal
der Städtiſchen Höheren Maſchinen

en Vortrag wer
„Sachgemäße Behandlung v.

Akkumulatoren Batterien

ſtatt. Preis 7 Goldmark. Anmeldungen
bis ſpäteſtens 24. April bei der Direktion

Leipzig, Wächterſtraße 13.

Heffentl. Verſammlungen

der deutſchnationalen vlkartinme
Kreisver. Merſeburg.

Freitag, d. 25. April, abds. 8 Uhr
im Kaſino

Redner:
Herr Oberſtlt. Duefterberg-Halle

Donnenstag, 1. Mai, abds. 8 Uhr
im Neuen Schützenhaus
8 Redner:Herr Bergw.Dir. Leopold-yhalle.

BI
Deutſche Foſſespartei

Donnerstag, den 24. April,
abends 8 Uhr im Tivoli.

Es ſprechen

J. Unip.-Prof. Geh. Rat Finger Halle.

Nicht wünſchen ut's

TICGIIIIIGI
2. Bäckermeiſter Freiberger.

Die deutſche Polſcsportei,
Partei des Miltelſtundes,

Freie Ausſprache.
BEBAäBIBBBBBBBIBB S

I Union Theater
Diäenstag, den 22., bis Donnerstag, den 24. Apriäl:

Aus dem Reiche verlockender Frauenschönheiten
Ein Feenreich der Anmut und Schönheit in Bildern zauberischer Pracht

Mit gröbtem Beifall und wahrem Enthusiasmus begräbten alle Grobstädte den
herrlichsten aller bisherigen Paramount-Filme, der vor wenigen Wochen erschien:

Der originelle and bedeutende LebenskünstlerDer bekannte amerikanische Film Kegisseur Cecil B. c Mille
hat in diesem besten seiner Werke mit denkbar feinster Beobachtungsgabe

214 das gegenseitige Suchen, Locken und Umwerben in s0das Verhältnis der Geschlechter, flott und pikant unterhaltender Weise geschildert, daß hier

der Gesellschaftsfilm ein völlig neues und ungemein reizvolles Gesicht gewinnt

Ein Meisterwerk, wie man es sobald nicht wieder schaut!
Die Schar ver führerischer Frauen wird äüberstrahlt von einem unvergleichlichen Dreigestirn:

Agnes Ayres Gloria Swansons Behbe Daniels
Die Leipziger Abendpost vom 2. Februar 1924 schreibt hierzu:

„Dieser Macht der Frauenschönbeit mud sich beugen, wer in ihren Bann gerät. Nicht nur der
gute Anatol ist rettungslos verfallen, wenn Frauen ihre verführerischen Künste spielen lassen. ln
welcher Art das geschieht, wie alle Minen springen, das Ewigweibliche als unüberwindlich dar-
zustellen, ist in eine so köstliche, vornehme Form gegossen, dab sich von dem heibpulsierenden
Strom raffinierten Lebensgenusses, der über die weiße Wand flutet, eine warme Weile über das
ganze Haus ergiebt, die Herzen schneller schlagen laßt und eine ganz eigenartige Stimmung schafft.
Diese mit erleben zu dürfen, lohnt den Besuch der vornehmen Lichtspielstatte mehr als reichlich,

Und wie wirkt dieser Film aut die Auschauer
Wer ihn sich ansieht und jeder solite es tun der beobaehte rings umhber:
Vergnügtes, verstänchnisinniges Schmunzeln imPublikum,

besonders beim weiblichen Teil, Wir wissen warum
Unsere mensehliehen Torheiten sehen wir gern in diesem verräterischen
Splegel, denn er verrät uns ja nuech, dass Frauenkünste gar zu verführeriseh

sind ma also

Wirtschaftlige Dereinigunt

Alt- und Heu-Rössen,

Mittwoch, den 23. April, abds. 8 Uhr,

Oeffentliche
wähler-Dersammlune

in Tänzers Gaſthaus, Dorf Röſſen-
Vortrag v. Stadtrat Balke-Halle
„Die Aufgaben der Gemeinde

Politik unter Verückſichtigung des

ZwedverbandsGeſetzes.“

Um zahlreichen Beſuch bitten

die Einberufer.

e e
Nachlaß Auktion.

Sonnabend, den 26. April d. J., ab vormittags
10 Uhr, verſteigere ich im Grundſtück Weißenfelfer
Straße Nr. 10, hier, aus dem Rachlaß des verſtorb.
Handelsmannes Herrn Schütze öffentlich meiſtbietend
egen ſofortige Barzahlung: Pferd (Ruſſe), je 1 ein

le ger m e re n vgeſchirre und -teile; 2 Sofas, Kleider-, Wäſcheſchrank,“ Tüchtige VertreterAuszieh und and. Tiſche, Stühle, Rollbüro, i geſucht. Feder Landwirt Druckſachen aller Art
Regulator, 2 Bettſtellen m. Matr., Waſchgefäße, viele iſt Käufer.
andere Haus und Wirtſchaftsgegenſtände. Martin Pott, Delitzſch

Bekanntmachung.

Jn letzter Zeit ſind wiederholt mutwillige
Beſchädigungen unſerer Fernleitungen durch
Einwerfen von Drahtſtücken und durch Stein
würfe gegen die Jſolatoren vorge kommen. Wir
weiſen hiermit ausdrücklich auf die ſchweren
Benachteiligungen, die hieraus für die großen
von uns belieferten Gebiete entſtehen, hin und
ſichern denjenigen, die uns Täter ſo namhaft
machen, daß gerichtliche Beſtrafung erfolgt, in
jedem Falle eine

Belohnung v, 100 M.
zu. Meldungen erbitten wir an die nächſte
Betriebsſtelle oder an uns.

CLandkraftwerke Leipzig.
Aktiengeſellſchaft in Kulkwitz.

Betriebsabteilung Stöbnitz.
S

wie Formulare für Behörden, alle Druck-
ſachen für die Induſtrie und GeſchäftsweltAlbert Franke, beeidigter Auktionator, Aiſtagenbedinzon 3. R liefert ſchnell und preiswert bei ſauberſterMerſeburg.

Kammer Lichtſpiele Ausführung die Buchdruckerei desDerlobungs-, Dermählungs-

Große Lebenstragödie in 7 Akten mit dem

ſpannende Begebenheit.

Dienstag Donnerstag
Der Mann mit der esernen Mashe!

darſteller der Gegenwart Albert Bassermann.

Entlarvung.
Die Abenteuer einer Braut

Detektiv und Kriminal Drama in 5 Akten. Eine ſelten

Briefe u, Karten
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

mit Druck, Geburts Anzeigen Gartenbeſitzer!Achtung!
ſowie Beſuchskarten jeder Art Roſenliebhaber!
liefert ſchnell und preiswert Ifalsae des ſtrengen Winters haben Ihre Beſtände an

die Buchdruckerei oſen ſtark gelitten. Ergänzen Sie die fehlenden mit
neueren und beſſeren Sorten.Merſeburger lageblatt Kreisblatt Ich verſende von meinem Neuheiten Sortiment

u kaufe zu beſter TheehybridenSchafwolle Auktionspreiſen. BuſBenötige noch größere Poſten. vBitte Muſter ein zuſenden fertig geſchnitten z. ſofortig. Pflanzen
5 Stück in 5 neueſten Sorten mit Ramen 3.Tauſche auch ſofort gegen Gtrickwolle und prina Wollwaren. 10 Stück in 10 e Sorten mit Ramen 5.

elle kaufe zu höchſten Tagespreiſen. Bei Voreinſendung des Betrages porto und ver

beſten Charakter

Anfang 5 und 8 Uhr.

packungsfrei jeder deutſchen Poſtſtation ſonſt unter
F Herrmann, Woll und Fell- Handlung

ele

Rachnahn e.

phon 240. Werſeburg Gotthardiſtraße 29. Kurt Täubuer, Gartendau, Naumburg Saale,
Verkauf von Apoldger Wollwaren. Bahnhofſtr. 10. Poſtſcheckkonto Erfurt 2433.

chRoſen

Freiw. Feuerwehr.
Mittwoch, den 23. April

8 Uhr abends
Korpsübung,

anſchließend wichtige Be-
ſprechung.

Das Kommando.
Kirchliche Rachrichten.
Dom. Getauft: Dietrich,
S. d. Steuer-Aſſiſtenten
E. Schulze Erika, T. d.
Büro Angeſtellten W.
Mickley Jrmaard, T. d.
Klempners H. Weber;
Jngeborg, T. d. Kauf
manns H. Schwenke;
Horſt, S. d. Zimmer-
manns E. Peuſchel;
Eliſabeth, T. d. Ober-
ſekretärs E. Ehle;
gar d, T. d. Drechslers
W. Wolf; Annelies, T.
d. Steinſetzers F. Man-
gold.
Stadt. Getauft: Arno, S.
d. Arbeiters Beine Eber
hard, S. d. Mechanikers
Ohme; Eva, T d. Rang-
ierers Krenkel; Jlſe,
d. Steindruckers Rudolph;
Annelieſe, T. d. Arbeiters.
Richter Lola, T. d;
Baggerführers Leſſiw,
Hertha, T. d. Annalyſen
ziehers Schillbach Kon
rad, S. d. Oberpoſt
ſchaffners Schimpf; Horſt,
S. d. Technikers Maſch.
meyer; Wolfgang, S. d.
Polz. Hauptwachtmſtrs.
Ziegler; Hanna, T. d.
Maurers „reud; Mari-
anna, T. d. Kaufmanns
Schimpfle; Herbert S. d.

Jrm

Bankiers Embruch; Wolf
gang, S. d. Bantdirektors
Dr. Pfahl; Arthur, ein
unehel. Sohn.

Getraut: der Ver-
ſicherungsangeſtellte F.
F. Krumpe mit „rau G.
M. geb. Kunarh.

Beerdigt: der Gaſtwirt
Meye.
Altenburg. Getauft: Char-
lotte, T. d. Schloſfers
Merbitz; Martin, S. d.
Dr. med. Franke; Heinz,
S. d. Arbeiters Meinke;
Eberhard, S. d. Maurers
Löffler; Gerhard, S. d.
Arbeiters Müller Hanne,
T.d.Landes-Oberſekretärs
Junker; Chriſta, T. d.
Milt.-AnwärtersSchmidt;
Elfriede, T. d. Maurers
Zorn.

Getraut: der Fleiſcher
Friedrich Jauch mit Frau
Margaretegeb. Uhlemann.

Veerdigt: die Tochter
des Schloſſermeiſters
Zimmermann.

Moor-bäder(echt Schmiedeberger)
von ausgezeichneter Heil-
kraft bei Rheumatismus u.
Frauenleiden ſowie alle

anderen Kurbäder.

Rud. Baſſenge
Johannisbad

perſönl. d. g. Tag z. ſprechen.
Merſeburg, Johannisſtr. 18
1 Min. v. Markt. Fernruf 576.

c n d -[|;TTT2Junger Mann ſucht für
die Nachmittagſtunden

Nebenbeſchäftigung
(ſchriftliche Arbeiten oder
zeichneriſche Betätigung)
Angebote unter K. K-
an die Filiale dieſes
Blattes Gotthardtſtraße.

Zimmer
für ſoliden Herrn geſucht.
Gefl. Ang. unt. 500/24
an die Exped. d. Bl.
Tausceh- Wohnung
ſuche 4——6 Z.- Wohn. m.
Garten biete gute 4 Z.
Wohn. i. g. Hauſe evtl.
kaufe Grundſtück. Angeb.
u. 205/24 a. d. Exp. d.
Blattes.

Wer tauſcht
5 Zimmerwohnung

egen ſolche in Langen-ſaiga- Angeb. u. 492/24
an die Geſchäftsſtelle.

Für RKentner
Wer vermietet ſein Haus
u. günſt. Bedingungen
Wohnung müßte im betr.
Hauſefrei werden. Angeb.

Geſchäftsſtelle.u. 493/24 a. d.
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Seilage zu Nr. 94 des Merſeburger Tageblattes

Kmküche Bekanntmachungen des bandratsamtes,
Barzeldloſer Zahlungsverkehr.

Seit 1. April 1924 wird aus verwaltungstechniſchen
Gründen der geſamte Geld- und Ueberweiſungsverkehr der
Kreiskommunalkaſſe von der Kreisſparkaſſe Merſeburg aus
geführt. Da auch die ſtaatliche Kreiskaſſe Merſeburg ihre
Zahlungen ſoweit ſie die Gemeinden des Kreiſes be
treffen durch die Kreisſparkaſſe leiſtet, habe ich an-
geordnet, daß die Kreisſparkaſſe den einzelnen Gemeinden
Konten anlegt (ſoweit ſolche nicht vorhanden ſind) und
ihnen alle angewieſenen Beträge hierauf gutſchreibt, um
den Kreiseinwohnern die Vorteile des bargeldloſen Zahlungs
verkehrs (Einfachheit und Billigkeit, ſichere und zins-
tragende Verwahrung) zugute kommen zu laſſen. Ueber die

Beträge kann ſofern benötigt vom
emeindevorſteher in einfachſter Form jederzeit verfügt

werden. Jm übrigen wird anheimgeſtellt, ſich mit der
Kreisſparkaſſe Merſeburg, evtl. durch Amtsboten, ins 2
nehmen zu ſetzen.

Merſeburg, den 19. April 1924.
Der Landrat und Vorſitzende des Kreisausſchufſegg.

Jmbppftermin für die öffentlichen Jmpfungen 1924.
Die Magiſtrate und die Herren Gemeindevorſteher, ſowle

den Herrn Zweckverbandsvoxſteher in Leuna erſuche ich,
die öffentlichen Termöne, ſoweit ſie für ihre Ortſchaften
in Frage kömmen, in ortsüblicher Weiſe weitgehend be
kanntzugeben.

Ferner weiſe ich an dieſer Stelle auf die durch mein'
Rundſchreiben vom 3. d. Mts. L 2 angeordneten Maß
nahmen beſonders hin. Vervollſtändigung der Jmpfliſten
hinſichtlich der zugezogenen Jmpfpflichtigen, Anforderung
und Aufſtellung beſonderer Liſten, wenn Kinder geimpft
werden ſollen, die 1924 geboren ſind, pünktliche Geſtellung
der Jmpfpflichtigen, Jnſtandſetzung des Jmpflokals, ord-
nungsmäßige Führung der Jmpfliſten.

Merſeburg, den 19. April. 1924.
Der Landrat als Vorſitzender des Kreisausſchuſſes.

Brotverbilligung.
Diejenigen Gemeindevorſteher, welche in der Annahme,

das Geld noch nicht erhalten zu haben, auch keine Verä
teilung vorgenommen haben, werden auf die Bekanntmachung
in Nummer 11 des Amtsblattes für den Landkreis betr.
bargeldloſen Zahlungsverkehr“ aufmerkſam gemacht und er-
ucht, die Nachweiſung über die Verteilung des Geldes

nunmehr bis ſpäteſtens 2. Mai genau hierher einzureichen.
Merſeburg, den 19. April 1924.

Kreis-Wohlfahrtsamt Merſeburg.

2. Ausführungsverordnung
des Miniſters für Volkswohlfahrt zum Geſetz über Mieter-
ſchutz und Mieteinigungsämter vom 1. Juni 1923 Reichs

geſetzblatt 1 S. 353) vom 7. Avril 1924.
Auf Grund des Artikels 1 Ziffer 2 der Verordnung der

Reichsregierung zur Aenderung des Mieterſchutzgeſetzes vom
24. Dezember 1923 (Reichsgefetzblatt Seite 1247) ordne ich
mit ſofortiger Wirkung an, daß die Vorſchriften der g8 1 bis
31 des Geſetzes über Mieterſchutz und Mieteinigungsämter von
1. Juni 1923 auch auf Neubauten oder durch Um oder
Einbauten neu geſchaffene Räume Anwendung finden, die

1. Juli 1918 bezugsfertig geworden ſind oder
künftig bezugsfertig werden, und für die Zuſchüſſe aus
öffentlichen Mitteln gegeben ſind.

Berlin, den 7. April 1924.
Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 16. April 1924.

Der Landrat als Vorſitzender des Kreisausfchuſſes.

pril 1924.Dienstag, den 22. A

Die 51huhzoll-Parole,
Offenbar haben die Sozialiſten für den Wahlkampf zwei

Hauptwalzen vorbereitet, die ſie in allen Verſammlungen
abdrehen. Die eine große Walze heißt Stinnes, worüber'
ein ander Mal. Die andere Walze auf der Drehorgel
heißt Brotverteuerung durch Schutzzölle. Sie haben den
ſehnlichen Wunſch, daß die Rechte mit der Schutzzollparole
herauskäme, damit ſie ihre ſchöne Walze recht wirkſamf
abdrehen können. Man darf vermuten, daß dieſer Plan
ein bewußt und ſorgfältig vorbereiteter iſt. Denn man konnte
ſchon vor Wochen in der engliſchen Preſſe, ſoweit ſie von
der deutſchen Linken bedient wird, leſen, daß der Wahlkampf
unter der Parole Schutzzölle vor ſich gehen ſollte. Z. B.
der Mancheſter Guardian“, dieſe bedeutende liberale
Zeitung in England, hat in Berlin einen ſehr übeln Korre
ſpondenten ſitzen, offenbar keinen Engländer, ſondern irgend
einen Berliner Radikalen, der den liberalen Engländern
wöchentlich ein ſchauerliches Bild von Deutſchland malt.
Hiernach muß man denken, daß Hello von Gerlach und
Hilferding die einzigen Geiſtesgrößen in Deutſchland ſjnd,

und daß das unglückliche Deutſchland unter einem fürchter
lichen antiſemitiſchen weißen Schrecken ſchmachtet. Dieſer
Bolſchewik, der über die inneren Vorgänge unſerer Ka-
binette in Berlin immer ſehr gut unterrichtet iſt, meldete
ſchon vor Wochen, daß die Rechte mit der Parole Schutzzölle,
Ausſperrung der unentbehrlichen Nahrungsmittel- Zufuhr in
die Wahl gehen würde. Hier war der Wunſch der Vater
des Gedankens, und Mutterſtelle wurde vertreten durch die
Abſicht, den Engländern mal wieder ein rechtes Schauerbild
von den tollen und verrückten deutſchen Junkern zu malen.

Nun iſt es ſehr ſchmerzlich, daß die Rechte garnicht
daran denkt, mit Schutzzollforderungen herauszukommen.
Sondern im Gegenteil: Auch in Kreiſen der Landwirtſchaft
ſind die Meinungen, ob es möglich und zweckmäßig iſt, zu
dieſer Art des Schutzes der nationalen Arbeit zurückzukehren,
ſehr geteilt. Es gibt andere Mittel, wirkſamere, um das
erſtrebenswerte Ziel der Stärkung der heimatlichen Land-
wirtſchaft zu erreichen. Darüber aber ſollten ſich gerade
die ſtädtiſchen Lohn- und Gehaltsempfänger klar ſein, daß
in Zukunft ihr Schickſal, die Fortführung ihres Lebens
abhängig wird davon, daß es gelingen wird, die Lefſtung
der heimatlichen Landwirtſchaft ganz bedeutend zu ſtärken.
Ein großes Jnduſtrievolk, deſſen Exporthandel auf die
Hälfte zurückgegangen iſt und von dieſem Zuſtand ſicch
zunächſt nicht erheben kann, hat gar keine andere Lebens-
ausſicht, als die, den inneren Markt zu ſtärken und dieſer
heißt Land wirtſchaft. Wehe dem unglücklichen Städtevolk,
wenn dieſer Weg nicht begangen würde.

Man hört zuweilen in den Kreiſen der Lohn- und Ge-
haltsempfänger die Meinung, daß eine Stärkung des inneren
Marktes geſchehen könne, durch Erhöhung der Löhne und
Gehälter. Das iſt eine Münchhauſenigde. Man kann ſich
nicht am eigenen Schopf. aus dem Sumpf ziehen. Steigende
Löhne und Gehälter verurſachen zwangsläufig ſteigende
Preiſe. Das hat doch wahrlich die Jnflationszeit zur
Genüge bewieſen. Nur dasjenige, was die Landwirtſchaft
an wirklicher Ernte, an Mehl und Speck und Milch und
Fleiſch mehr erzeugt, verbilligt die Lebenshaltung.

Alle Löhne und Gehälter ſind nur leere Ziffern, ſind
Hohlgefäße: die Landwirtſchaft tut erſt den Jnhalt hinein.
Wir ſollten doch wenigſtens dieſen Vorteil und Gewinn aus
der ganzen Jnflationsperiode mitnehmen, daß wir den
Unterſchied verſtehen gelernt haben zwiſchen Nominallöhnen
und Reallöhnen, zwiſchen Geld und Ware, zwiſchen den

hohlen trügeriſchen Ziffern und dem wirklichen Lebensunter
halt. Der wirkliche Lebensunterhalt iſt Ware, iſt Ernte
iſt etwas Phyſiſches, Materielles, welches auf den Feldern
wächſt, welches in den Ställen brüllt, welches ſich in die
Milcheimer ergießt.

Es iſt nicht ein einfach Rechenexempel, das ſchließlich
jeder begreifen muß, welcher es ſehen will: Wenn ein Volk
weniger Lebensunterhalt von draußen hereinbekommen kann,
ſo muß es mehr von ſeinen eigenen Aeckern ſchaffen. Dieſer
Weg üſt möglich. Wenn er nicht möglich wäre, ſo wäre
die Folge das Sterben eines Teiles unſerer Jnduſtriebe-
völkerung, und daran könnte keine Gewerkſchaftspolitik und
kein kommuniſtiſches Geſchrei und keine Streiks und keine
Straßenaufläufe könnten dieſes Geſetz ändern. Sie ſtände vor
derſelben Entſcheidung: Entweder Verſtärkung der land
wirtſchaftlichen Produktion oder Todvon mehreren Millionen Menſchen wie in Rußland.

Ehemalige deutſche Offiziere im beſetzten
Gebiet unter franzöſiſcher Polizeiaufſicht.

Die Franzoſen haben einen neuen Beweis dafür erbracht, daß
ſie keinen Anſpruch darauf baben, zu den zivilifierten Nationen
gerechnet zu werden. Jhre barbariſchen, ſadiſtiſchen Bedrückungs
methoden gegen die Bevölkerung des beſetzten Gerietes haben ſelbſt
ſchon engliſche Offiziere veranlaßt, franzöſiſche Ehrenzeichen zurück
zuſchicken. Jetzt halten dieſe weiß-ſchwarzen f. anzöſiſchen Kultür-
träger es für angezeigt, einen neuen Druck auf die Entſchließungen
der Reichsregierung auszuüben. Dieſe Erwägung genügt, nun
aus heilloſer Angſt einen ganzen Berufsſtand, nämlich die Offi-
ziere der ehemaligen deutſchen Wehrmächt, ſoweit ſie
im beſetzten Gebiete angeſeſſen ſind, entgegen allen Abkommen und
Geſetzen des Völkerrechts, unter Polizeiaufſicht zu ſtellen.

Eine Gefahr für die Sicherheit der franzöſiſchen Beſatzung be-
deuten die entwaffneten Offiziere ohne Truppe überhaupt nicht. Die
entwürdigende Maßnahme dient ausſchließlich der franzäſiſchen
Propaganda in der Sicherheitsfrage. Sie ſoll den Eindruck er
wecken, als ob Frankreich von Deutſchland fortgeſetzt bedroht wird
und daher weitgehende Garantien verlangen muß.

Die unterzeichneten Offiziersverbände, als die Rertreter des ge
ſamten ehemaligen Offizierkorps, erheben aufs ſchärfſte Einſpruch
gegen die Entrechtung und Bedrückung ihrer Kameraden im be-
ſetzten Gebiete und fordern, daß die Reichsregierung von allen ihr
zu Gebote ſtehenden Mittein Gebrauch macht, um die franzöſiſche
Regierung zur Uurücknahme der widerrechtlichen und vertragswidrigen
Verordnungen der Rheinlandlommiſſion und des Generals De-
goutte zu beſtimmen.
Deutſcher Offizier-Bund.

Marine-Offizierverband.

Die Zahl der Beſaßungstruppen.
Die vom Reichsminiſter für die beſetzten Gebiete dem

Reichsrat vorgelegte „4. Denkſchrift über die Beſatzungs
koſten mit einem Anhang über die Ausgaben der Jnter-
alliierten Kommiſſionen“ gibt auch näheren Aufſchluß über
die Beſatzungsſtärke.

Gelegentlich der Verſailler Verhandlungen machte der
franzöſiſche Miniſter Loucheur Ausführungen, wonach die Be
ſatzung im Rheinland die frühere deutſche Friedensbelegung
von rund 75 000 Köpfen nur wenig überſchreiten ſollte.
In Wirklichkeit beträgt heute die Geſämtſtärke der Be
ſatzungsarmeen an Rhein und Ruhr rund 200000 Köpfe.
Welche Stellung hierbei die franzöſiſche Beſatzungsarmee ein
nimmt, iſt in der Ueberſicht über die Stärke der franzö
ſiſchen Beſatzungsarmee in den Jahren 1920-24 nach den
franzöſiſchen Haushaltsplänen und Kammerberichten zuſam-
mengeſtellt, wie folgt:

Jm Jahre 1920: 3550 Offiziere, 85 000 Unteroffiziere
und Mannſchaften, insgeſammt 88 550, 29000 Pſferde.

Nationalverband Deutſcher Offiziere.
Reichs-Offizierbund.

Der Millionengarten
Roman von Reinhold Ortmann.

47. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Gewiß! Jch kann mich jederzeit freimachen. Und es

r nichts, das ich in der Zwiſchenzeit für dich tun oder
eſorgen könnte?“
„Es iſt möglich, daß ich morgen einen Auftrag für dich

habe; heute brauche ich nichts. Geh jetzt, mein Sohn! Ueber
Dr. Madelung und über dein Verhältnis zu ſeiner Tochter
werden wir morgen reden.“

Mit einem Wunſch für ſeine baldige Geneſung, der wär-
mer klang als der Beginn ihres Geſprächs, hatte ſich Oswald
wald verabſchiedet. Der Bureauvorſteher ſtützte den Kopf
in die Hand.
vor ſich hin. „Oder war es Abſicht, daß er nicht davon

„Er wußte noch nichts von dem Morde“, ſagte er halblaut
ſprach? Nun, wir werden ja ſehen wir werden ja ſehen.“

Noch einmal griff er nach der Mittagszeitung, aber mit
einem Kopfſchütteln legte er ſie bald wieder beiſeite. Eine
Zeitlang ſpielten ſeine hageren, knotigen Finger mit einem
auf dem Schreibtiſch liegenden Bleiſtift. Dann ſetzte er ihn
plötzlich an und ſchrieb mit übergroßen Buchſtaben auf ein
Blatt Papier:

„Der Mörder der Frau von Rippler heißt
Aber er vollendete den begonnenen Satz nicht. Mit

einem ächzenden Laut warf er den Stift von ſich und riß
das Papier in Stücke.

e

Dr. Madelung atmete tief auf, als ihm am nächſten
Vormittag der Aſſeſſor von Troskau gemeldet wurde. Von

Stunde zu Stunde hatte er auf dieſen Beſuch gewartet. Nün
mußte es ſich entſcheiden. Der junge Mann war in feier-
lichem ſchwarzem Anzuge. Sein ſchmales Geſicht, das ſchon
die Anzeichen vorzeitigen Alterns aufwies, ſchien dem Rechts
anwalt auffallend bleich. Mit der gewinnenden Herzlich
keit, die er dem häufigen Gaſt ſeines Hauſes in der letzten
Zeit ſtets bekundet hatte, reichte er ihm die Hand.

„Laſſen Sie mich Jhnen vor allem mein innigſtes Bei
leid ausſprechen, lieber Troskau! Das tragiſche Geſchick Jhrer
Tante bedeutet für Sie einen ſehr harten Schlag.“
„Meinen Dank, Herr Doktor! Ja, ich bin noch ganz

betäubt. Es iſt fürchterlich. Und jetzt fangen die Zeitungen
ſogar ſchon an, ſicht mit meiner Perſon zu beſchäftigen.“

„Mit Jhnen? Davon iſt mir bis jetzt noch nichts zu Geſicht
gekommen.“

„Jn einem heutigen Morgenblatt war von mir als von
dem einzigen Verwandten der Ermordeten und von dem mut-
maßlichen Erben ihres Vermögens die Rede. Es klang
beinahe, als ſollte damit angedeutet werden, daß ich der
einzige Menſch ſei, der ein Jntereſſe an ihrem Tode hatte.
Auch der Polizeikommiſſar, von dem ich eben komme, ſchien
es ſo aufzufaſſen. Er war es, der die Freundlichkeit hatte,
mich auf den Artikel aufmerkſam zu machen.“

Er ſprach haſtig, in raſch hervorgeſtoßenen Sätzen und
offenbar, ohne ſeine Worte zu überlegen. Es war als müſſe
er unter irgendwelchem Zwange einem unwiderſtehlichen
Mitteilungsbedürfnis nachgeben. Dabei rückte er unruhig
auf ſeinem Stuhl und ließ die Augen beſtändig im Zimmer
umherwandern.

„Sie dürften ſich darin doch wohl täuſchen. Sicherlich
zwiſchen Jhren Erbausſichten und dem Hinſcheiden Jhrer
Tante.“
denkt kein ernſthafter Menſch an einen Zuſammenhang

„Nichts iſt unmöglich. Jch muß jetzt immer an meinen
alten Strafrechtslehrer denken, der uns einſchärſte, bei jedem
unaufgeklärten Verbrechen zuerſt der Frage nachzugehen:
bono? Wer hat den Nutzen davon?“ Es würde mich
gar nicht allzuſehr wundern, wenn die klugen Herren Kri-
minaliſten auch in dieſem Falle nach ſeinem Rezept ver
führen.“

„Was für Gedanken ſind es, die Sie ſich da machen, lieber
junger Freund! Aus Jhrer Unterhaltung mit dem Kom-
miſſar haben Sie ſolche Eindrücke doch gewiß nicht ge-
wonnen.“

„Jch weiß nicht. Jedenfalls hat mir die Art des Mannes
ſehr wenig gefallen. Er wußte, daß ich am Abend vor
ihrem Tode bei meiner Tante geweſen war. Natürlich
hatte ich nicht die geringſte Veranlaſſung, es in Abrede zu
ſtellen. Was aber ging es ihn an, wovon bei dieſer Unter-
haltung die Rede geweſen war? Es war doch mein gutes
Recht, jede Auskunft darüber zu verweigern?“

„Ohne Zweifel. Vorausgeſetzt, daß Jhre Angaben nichts
zur Aufklärung des Verbrechens hätten beitragen können.
Außerdem iſt ein Polizeibeamter kein Unterſuchungsrichter.
Die Herren machen ſich bei ſolchen Gelegenheiten grn etwas
wichtiger, als es ihnen zukommt. Eine ſichere Spur hat
ein Mann im Alter vone twa 22 Jahren in Frage, der
man, wie es ſcheint, bis jetzt noch nicht gefunden.“

„Es ſieht nicht ſo aus. Auffällig war mir übrigens auch
die Wißbegierde, die der Kommiſſar in bezug auf den Schütz-
ling meiner Tante, den Bildhauer Reimers, an den Tag
legte. Jch ſollte über alles Mögliche Auskunft geben: über
ſeine Verhältniſſe, über die Art ſeiner Beziehungen zu Frau
von Rippler, über ſeinen Verkehr und noch über ver-

ſchiedenes andere, wovon ich ebenſo wenig wußte Auf
meine endliche Frage, ob man ihn etwa in Verdacht hätte,
an dem Verbrechen beteilit zu ſein, erhielt ich keine glatt
verneinende, ſondern eine ausweichende Antwort.“

Dr. Madelung hatte hoch aufgehorcht.
„Jch halte es gar nicht für ausgeſchloſſen, daß Jhre Ver

mutung zutrifft. Sie wiſſen, daß ich während der letzten
Jahre mit Jhrer Frau Tante wiederholt beruflich in Be-
rührung gekommen bin. Bei dieſen Unterredungen fiel zu
weilen auch der Name des Herrn Reimers. Er ſchien ihrem
Herzen beſonders nahe zu ſtehen, ſo weit ſich bei der Eigen-
art ihres Charakters ein herzliches Verhältnis überhaupt
vermuten läßt Einmal deutete ſie ſogar an, daß ſie ihn in
einem ſchon ſeit Jahren vorhandenen Teſtament ſehr reichlich
lich bedacht habe. Wenn das zutrifft und wenn er davon
Kenntnis hatte, würde ein Kriminaliſt, der nach dem Grund
ſatz Jhres alten Rechtslehrers arbeitet, allerdings verſucht
ſein können, auch ihn für verdächtig zu halten.“

„Jedenfalls weiß ich, daß er kurz vor ihrem Tode bei
ihr war Als ich fortging, begegnete er mir auf der Stiege.
Und er kannte die örtlichen Gelegenheiten ohne Zweiſel
beſſer als ich.“

Es gab eine kleine Pauſe. Dr. Madelung ſchien auf
etwas zu warten, während Troskau den Eindruck eines
Menſchen machte, der etwas auf dem Herzen hat und nicht
damit herauszukommen wagt. Endlich war es drich der
Rechtsanwalt, der den erſten Schritt tat.

„Jch weiß nicht, mein lieber Herr von Troskau, ob Sie
heute in der Stimmung ſind, ſich mit Zukunftsplänen zu
befaſſen. Aus beſtimmten Gründen wäre es mir allerdings
recht lieb geweſen „wenn ich einiges mit Jhnen hätte be-
ſprechen können.“

ſichtlichenDer Aſſeſſor gab ſich einen
ſtraffere Haltung anzunehmen.

Selbſtverſtändlich bin ich ganz zu Jhreer Verfügung.
Aber wenn es nicht unbeſcheiden iſt, möchte ich bitten, den
Anfang machen zu dürfen. Denn hauptſächlich deshalb er
laubte ich mir, Jhnen heute meine Aufwartung zu machen.
Sie hatten die Güte, mir einen Platz in Jhrer Kanzlei in
Ausſicht zu ſtellen. Bei dem hohen Anſehen, deſſen ſich Jhr
Name erfreut, weiß ich den außerordentlichen Wert dieſes
Anerbietens voll zu würdigen. Und wenn ich mir trotzdem
eine Bedenkzeit ausbat, ſo geſchah es aus einem Grunde,
den ich nicht länger verſchweigen darf.“

„Nur heraus damit! Falls es ſich darum handeln ſollte,
eine entgegenſtehende Schwierigkeit zu beſeitigen, werde ich
Jhnen nach dem Maße meiner Kräfte gern dazu behilflich
ſein.“

Ruck, um eine



Jm Jahre 1921: 3094 O
Mannſch., insgeſ. 88 042, 237 ferde. Davon Kolonial
truppen: 226 Offiz., 6742 Unteroffiz. und Mannſch., insgeſ.
7018, 884 Pferde.

Jm Jahre 1922: 3460 Offiz., 86 959 Unteroffiz. und
Mannſch., insgeſamt 90 419, 20 339 Pferde

Im Jahre 1923: alkbeſetztes Gebiet: 3660 Offiz.,
102 924 Unteroffiz. und Mannſch., insgeſammt 106 584. Da
von Kolonialtruppen:85 Offiz., 2000 Unteroffiz. und
Mannſch., insgeſ. 2085, 20 ferde. b) Ruhrarmee: 1921
Offiz., 53 200 Unteroffiz. u. Mannſch., insgeſ. 55 120, 9124

ferde. Zuſammen: 5581 Offiz., 156 124 Unteroffiz. u
annſch., insgeſ. 161 704, 31 231 Pferde.

Im Jahre 1924: altbeſetztes Gebiet: 3250 91 585
Unkeroſſiz. u. Mannſch., insgeſ. 94 835, 244 Pferde.
Davon Kolonialtruppen: 108 Offiz., 4450 Unteroffiz. und
Mannſch., insgeſ. 4558, 461 Pferde. b) Ruhrarmee: 1761
Offiz., 50 954 Unteroffiz. und Mannſch., insgeſ. 52 715,9124 Pferde. Davon Kolonialtruppen: 48 Sſſis. 1580
Unteroffiz. und Mannſch., insgeſamt 1628, 198 Pferde.

ſammen: 5011 Ofſiz., 142 539 Unteroffiz. und Mannſch.
nsge). 147 540, 33 608 Pferde. Davon Kolonialtruppen:

755 3 6030 Unteroffiz. und Mannſch., insgeſ. 6186,
erde.

Die Anzahl der deutſchen Garniſonorte im beſetzten Rhein
rer betrug 30, die Anzahl der von der Beſatzung be-
egten Orte wird ſich auf etwa 300 belaufen. Sie hat ſich

alſo gegenüber den deutſchen Friedensgarniſonen etwa ver
zehnfacht.

iere, 84948 Unteroff. u.

Die Hpfer des Ruhrkampfes.

Höchſt, 19. April. Bei einer Beſprechung von Funktio-
nären der Gewerkſchaft Deutſcher Reichsbahnbeamtem in
Frankfurt a. M. betonten Vertreter der beſetzten Gebiete
die Notwendigkeit, daß in Anbetracht der Neuregelung des
Reichsbahnunternehmens die endliche Freigabe der zu Frei-
heitsſtrafen verurteilten deutſchen Eiſenbahner gefordert
werden müſſe. Weiter wäre es an der Zeit, daß endlich die
reſtloſe Rückkehr der im Ruhrkampf ausgewieſenen 26 000
Beamten und Arbeiter nebſt 64 000 Angehörigen erfolgt,
von denen bisher erſt 3000 Beamte und Arbeiter mit 6000
Angehörigen wieder zurückkehren durften. Die Gewerkſchaft
Deutſcher Eiſenbahnbeamten wird bei den maßgebenden In
ſtanzen die geeigneten Schritte tun, um Tauſenden ihrer
Kollegen angetanes Unrecht baldigſt wieder gut zu machen.

Freie Wahlpropaganda im beſetzten Gebiet.

Die Zuſagen der Beſatzungsbehörden.
Düſſeldorf, 19. April. wiſchen Vertretern der deut

ſchen Behörden und der Beſatzungsbehörden fand dieſer
Tage eine Ausſprache über W w. ſtatt, in der
von franzöſiſcher Seite erklärt wurde, die Beſatzungsbehörden
verſuchten, alle Schwierigkeiten aus dem Wege zu räu-
men, die im beſetzten Gebiet im Gegenſatz zum unbeſetzten,
Gebiet für die Wahlen entſtehen können. Es wurde auf
die in dieſer Hinſicht bereits ergangenen Ordonnanzen ver-
wieſen, nach denen Wahlkandidaten und Wahlredner zur
Einreiſe aus dem unbeſetzten ins beſetzte Gebiet, unbe
denklich ein faufeonduit erhalten können, und betont, daß
dies auch für Ausgewieſene zutreffe. Lediglich bezüglich
der Miniſter machte die Beſatzungsbehörde Vorbehalte, je
doch iſt nicht anzunehmen, daß im Einzelfalle einem Mi-
niſter als Abgeordnetem die Einreiſe verweigert werden wird
Auch für die Wahlbezirke, deren Gebiete teils im bejſetzten,
teils im unbeſetzten Gebiet liegen, alſo für die Bezirke
DüſſeldorfOſt, WeſtfalenNord und WeſtfalenSüd, ſtellte
die Beſatzungsbehörde weiteſtgehendes Entgegenkommen in
Ausſicht. Ebenſo wurde von Norden zugeſagt, daß alle
Wahldruckſachen unverzollt und ohne Schwierigkeiten durch
die unteren Zollbeamten aus dem unbeſetzten ins beſetzte
Gebiet durchzulaſſen ſind. Auf die Frage, inwieweit ſich
die Beſatzungsbehörde in die Wahlpropaganda einmiſchen
werde, und wie ſie ſich insbeſondere zu denjenigen Parteien
ſtellen werde, deren außenpolitiſche Ziele denen der fran

ſiſchen Politik zuwiderlaufen, würde geantwortet, daß alle
Veröffentlichungen geſtattet ſeien, die ſich an die Formen
internationaler Höflichkeit hielten und ſich nicht gegen die
Sicherheitder interalliierten Beſatzungstruppen richteten.

Der amerikaniſch-japaniſche Konflikt.

Eine zweite Senatsabſtimmung.
Paris, 19. April. Nach einer Havasmeldung aus Waſ-

hington hat der Senat mit 71 gegen 4 Stimmen von
neuem beſchloſſen, die japaniſche Einwanderung
durch das neue Einwanderungsſperrgeſetz zu unterbinden.
Die zweite Abſtimmung war darauf zuürückzuführen, daß
verſchiedene Senatoren den Wunſch geäußert hatten, ſie
möchten ihre Namen ebenfalls auf der Liſte der Abſtim
menden ſtehen ſehen. Damit iſt die Japanfeindlichkeit Ame-
rikas aufs neue zum Ausdruck gebracht und der Er-bitterung Japans gegen Amerika neue Nahrung gegeben.

Die Pariſer Preſſe verurteilt allgemein die Haltung
Amerikas. Namentlich das Journal betont, daß Japan ſtets
loyal dert habe. Die rgnzoſiſhe Regierung wird
ſich ſelbſt aber trotz der außerordentlich freundſchaftlichen

Beziehungen zu Japan nicht an der Diskuſſion zwiſchen
Waſhington und Tokio beteiligen. Der japaniſche Bot-
ſchafter Graf Jſhii, der geſtern von Poincare empfangen
wurde, iſt in dieſem Sinne informiert worden.

aris, 19. April. Aus Ottawa (Kanada) wird ge-
meldet: Neill, der Abgeordnete von Britiſch-Kolumbien,
hat geſtern im kanadiſchen Parlament eine vielbeachtete
Rede gehalten, die angeſichts des Zwiſchenfalles zwiſchen
Amerika und Japan von beſonderer Bedeutung iſt. Neill
verlangte die völlige Aus perrung der Japaner aus. Kanädä.
Dieſe Maßregel ſei notwendig, denn jetzt, da die Aus-
weiſung der Japaner aus den Vereinigten Staaten be
ſchloſſen iſt, werde ſich ein großer Auswandererſtrom nach
Kanada ergießen. Neill wünſcht weilter, daß man gegen
die Japaner dieſelben drakoniſchen Maßnahmen ergreife,
wie gegen die Chineſen.

Der Aktendiebſtahl in Weimar.

Weimar, 19. April. Zu dem bereits gemeldeten Akten
diebſtahl weden von zuſtändiger Stelle noch folgende Einzel-
heiten mitgeteilt: er Diebſtahl hat' ſich nicht in den
Dienſträumen des thüringiſchen Miniſteriums des Jnnern,
ſondern im Büro des Landtages von Thüringen er-
eignet. Nach der Aufhebung der Jmmunität des kommuni-
ſtiſchen Abgeordneten Dr. Neubauer am 15. dieſes Monats
iſt ein Poſtpaket, enthaltend die vom Oberreichsanwalt er-
gangenen Hochrerratsakten gegen den genannten Abgeord
neten und ein dieſen beiliegendes weiteres Aktenſtück poli-
zeilicher Art, im Landtagsbüro verſandfertig gemacht wor
den. Das Poſtpaket war adreſſiert an den Oberreichsänwalt
in Leipzig und hat mit der Aufſchrift nach oben auf einem
Schreibtiſch gelegen, der neben dem Schreibtiſch des Land
tagsbüroleiters ſteht. Später war das Paket in den Schreib
tiſchaufſatz gelegt worden, da es zur Poſtaufgabe zu ſpät
war. Jn der Zeit von 7,45 Uhr bis 11,45 Uhr nachmittag
iſt dann das Paket von bisher unbekannter Hand dort
geſtohlen worden. Der Landtag tagte von 8 Uhr an in
einer Abendſitzung.

Iurnen, 5piel und öport,
Merſebnurger Fußballſport zum Hſterfeſt.

Wenn wir das Fazit des diesjährigen Oſterſportes ziehen,
können wir im allgemeinen Befriedigung des Gebotenen kon-
ſtatieren. Vor allem ſchnitten unſere Mannſchaften recht gut
ab. V. f. L. ſchlug den Sportverein Rieſa 1:0, Preußen den
V. f. B. Rieſa 3:2. Selbſt die Niederlage des Sportvereins 99
der den ſchwerſten Gegner vor der Klinge hatte, iſt durchaus
ehrenvoll. Leider ließ das Wetter, das am 1. Feiertag recht
günſtig war, am Oſtermontag manchen Wunſch offen, ſodaß
wir hier für Oſtern 1925 recht gern eine Beſſerung erſehnen!

Unſere Berichterſtatter melden uns folgendes

V. f. L. ſchlägt Sportverein Rieſa 1:0 (0:0).
(Eigene Berichterſtattung.)

Das Spiel beider Gegner am 1. Feiertag war eine rechte
Oſterfreude; wir haben wohl lange im Augarten nicht ſolch'
allgemein befrie igendes Treffen erlebt: fair, mit ftark forciertem
Tempo ohne Nachlaſſen am Schluß, gute Leiſtungen beiderſeits,
ſpannende Tormomente und eine einwandfreie Leitung durch
Zipfel (Wacker). Wir hatten ſolche Gegenwehr vom Nord
ſachſenmeiſter nicht erwartet; die Mannſchaft die am Karfreitag
mit dem gleichen 1:0- Ergebnis in Gera unterlegen war, über
raſchte nicht nur durch gute Abwehrleiſtungen, als V. f. L. mit
Rückenwind nach der Pauſe mehr im Angriff lag, ſondern
auch der Sturm war bei ſeinen Offenſiven energiſch und außer
ordentlich beweglich; wenn die Schußſicherheit der Rieſaer mit
ihren ſonſtigen Leiſtungen Schritt gehalten hätte, wer weiß,
ob der Sieg in Merſeburg geblieben wäre. Aus der Gäſte-
elf ragten Torwart, Mittelläufer und Halblinks hervor. Einen
Wangel allerdings hattten die Gäſte in ihrer Spielanlage:
ſie hielten den Ball oft viel zu hoch, wodurch freilich auch
prächtige Kampfmomente in der Luft ermöglicht wurden, wo-
bei die gute Kopftechnik auf beiden Seiten Triumphe feierte.

V. f. L. war offenſichtlich in Spiellaune es lag der Mann
ſchaft daran, den ſchlechten Eindruck des Karfreitagsſpiels zu
verwiſchen; das dürfte ihr gelungen ſein, zumal der für Hotten-
roth und Knothe eingeſtellte Erſatz in der Hintermannſchaft
nicht fühlbar wurde. Ein Hauptverdienſt daran hat neben
dem wieder reſtlos gefallenden Schenk vor allem Büttner, der
eine gute Verteidigerleiſtung bot; vielleicht liegt ihm dieſer Poſten

am beſten. Fahnenſtich wie auch die geſamte Läuferreihe
ſpielte mitunter etwas unſauber ab, überdeckten dieſen Mangel
aber durch großen Eifer. Der Sturm war in zwei große Teile
geſpalten: der linke Flügel Thon l--Heitkamp arbeitete mit
dem glänzend disponierten Mittelſtürmer Thon ll faſt reibungs-
los zuſammen, leider nur mit ihm, da die rechte Seite (Dähne-
Ziegenhorn) vollſtändig ausfiel; ſie brachte kaum etwas Brauch

bares zuſtande. Kein Wunder alſo, daß es beinahe bei einem
0 0 geblieben wäre, wenn nicht der energiſch nachſetzende
Thon il einen Fehler der Rieſager Verteidigung ſich zunutze
gemacht und das Leder mit geſchicktem Schuß ins Drahtnetz
befördert hätte. Das war e ne Viertelſtunde vor dem Abpfiff,
der Kampf war damit entſchieden!

Mannheim-Lindenhof--Sportverein 99 4:0 (2:0) Ecken 3:2.
Man gab den Einheimiſchen wenig Siegesausſichten, als

man am Sonntag von dem galaiten 5:0 Sieg der Süddeutſchen
egen Favorit hörte. Wirklich konnten dieſe denn auch gegen

9), ohne den Eindruck zu erwecken, ſich dabei vollſtändig aus
zugeben, ebenfalls ein überlegenes Reſultat landen. Zu dem
nachm. “24 Uhr beginnenden Spiel waren, wohl wegen des
ſtürmiſchen Wetters, wenig Zuſchauer erſchienen. Bald ſah
man, daß die Gäſte im Zuſammenſpiel und gegenſeitigem
Verſtändnis ſowohl wie in Ballbehandlung ziemlich über-
legen waren. Der beſte Teil der Mannſchaft dürfte wohl
der Sturm ſein: bei guter Kombination verfügt er über
einen raſanten flachen Schluß. An den Torerfolgen, die
ſämtlich ſcharf plaziert waren, konnte Rummel kaum etwas
ändern. Die faſt durchweg flache Spielweiſe kam den Gäſten
bei dem ſtarken Winde ſehr zu ſtatten. Dies einſehend,
konnte man auch bei 99 zeitweiſe eine Abkehr vom hohen
Spiel bemerken. Die Einheimiſchen ſchafften mit größtem
Eifer; ſie hielten das Spiel vollſtändig offen und hätten bei
etwas mehr gegenſeitigem Verſtändnis und Schußvermögen
zu ein oder zwei Erfolgen Lommen können. Allerdings
machte der Torhüter M. einen abſolut ſicheren Eindruck und
die vor ihm ſtehende Verteidigung verſtand ſich mit ihm vor-
züglich. So kam es, daß, als die Süddeutſchen bereits das
Reſultat auf 4:0 geſtellt hatten und in ihrer geſchloſſenen
Leiſtung nachließen, 99 trotz längerem Verweilen in deren
Spielhälile nie recht gefährlich werden konnte. Zu erwähnen
wäre noch, daß, abgeſehen von einigen kleineren Verfehlungen,
das Spiel äußerſt fair durchaeführt, ſodaß Herr Schiedsrichter
Scherf (98) ein leichtes Amtieren hatte.

Preußen l V. f. B. l Rieſa 3:2 (2: 0).
Jnfolge des ſtarken Regens glich der Preußenplatz einem

See und das Spiel wurde deshalb auf dem Kaſernenhofe
ausgetragen. Die nicht ſehr zahlreich erſchienenen Zuſchauer
ſind wohl auch kaum auf ihre Koſten gekommen. Man war
von beiden Mannſchaften enttäuſcht. Das Spiel war ſehr
fair, leider wurde es durch den ſtarken Sturm ſehr beein-
trächtigt. Preußen hat zuerſt den ſtarken Wind als Bundes-
genoſſen und iſt glatt überlegen. Zwei Tore ſind die Aus-
beute. Was ſonſt aufs Tor kommt, hält Rieſas ausgezeichneter
Torwart. Nach Seitenwechſel verſchärft Preußen das Tempo
und hält das Spiel offen. Ein ſchwerer Fehler der Verteidigung
bringt für die Gäſte den 1. Erfolg. Kurz danach fällt durch
Hand-Elfmeter für die Hieſigen der 3. Treffer, dem Rieſa
5 Minuten vor Schluß das 2. Tor entgegenſetzt. Ein Eckball
in den Schlußminuten bietet den Schwarzweißen eine günſtige
Gelegenheit, doch bleibt dieſelbe unausgenutzt. Schiedsrichter
w. Preußen 1. Jun. gegen 1. F.-C. Zella-Mehlis
1. Jun. 0 3.

Oſterhockey.
Sp. V. 99 Schöneberger H.-C. 3:3 (2: H).

Die Berliner Gäſte des Sportvereins 99 zeigten eine recht
beachtliche Spielſtärke, die den Merſeburgern recht zu ſchaffen
machte, ſo daß der Ausgleich erſt 6 Minuten vor Schluß er-
folgte. Allerdings verſchenkte 99 in der erſten Halbzeit bei
ſtarker Ueberlegenheit den Sieg durch Auslaſſen mehrerer
ſicherer Torgelegenheiten. Nach Seitenwechſel drehte Berlin
ſtark auf und lag im Zeitraum von 10 Minuten ſchon mit
3:. 2 in Führung. Meinhardt ſtellte dann das Gleichgewicht
wieder her. Die 99er Mannſchaft ſpielte nicht in ihrer ſonſtigen
Form; Roſt im Tor hat ſchon beſſere Spiele geliefert. Ledig-
lich Neupert als Linksaußen bot Ueberragendes. Er hatte
einen ſelten guten Tag. Das herrliche Oſterwetter ſah ein
buntes Bild auf dem Kaſernenhoſe, wo ſich der ſchmucke rot-
weißſchwarze Reiſedreß der 99er wirkungsvoll von den
weißen Berliner Hockeyſpielern abhob.

v

Handball.
Die Jugendmannſchaſt des Sportvereins 99 weilte am

2. Feiertag in Leipzig, wo ſie gegen Fortung durch einen
3: 1-Erfolg Merſeburgs Farben ſehr würdig vertrat. 99 war
beſonders nach Halbzeit ſtark überlegen, in die Tore teilt ſich
der Jnnenſturm, deſſen Torſchüſſe allerdings ſtark unter dem
böigen Wind zu leiden hatten.

V. f. L. hatte am Oſterſonntag einen Gaſt aus Zeitz zu
Beſuch, der recht guten Handball demonſtrierte und verdient
mit 4: 0 als Sieger die Heimfahrt antrat.

c mxm—-—„ TZahnpasta selbst zu bereiten
Wenn Sie die nasse Zahnbürste in Dr. Bahr's „Zahnpulver

No. 23“ eintauchen, bereiten Sie sich selbst frische aromatische
Zannpasta, welche die Zähne blendend weiß erhält und im Gebrauch
auher ordentlich sparsam ist. Central-Drog. R. Kupper.

Dem Gedächtnis Philipp Jmanuel Kants.

1724 22. April 1924.Kant als Lehrer.
Aus dem Vuche „Jmmanuel Kant“ von Profeſſor
Bruno Bauch (Verlag von Walter de Gruyter u. Co
Berlin W. 10) entnehmen wir nachfolgenden für unſere
Leſer zweifellos intereſſanten Abſchnitt:

Als Univerſitätslehrer hielt Kant Vorleſungen über die
verſchiedenen Difſziplinen der Philoſophie; im erſten Jahr-
zehnt auch über Mathematik und Phyſik Er gehörte überdies
auch zu denjenigen akademiſchen Lehrern, die die Geographie
in den akademiſchen Unterricht einführten, und er hat die
phyſiſche Geographie dauernd in ſein Vorleſungsgebiet auf-
genommen. Wenn man etwa von Kants philoſophiſchen Haupt-
werken aus auf ſeine Lehrtätigkeit ſchließen wollte, ſo würde
man ſich vom Univerſitätslehrer Kant ein wenig zutreffendes
Bild machen. Aufmerkſamkeit und Denken haben gewiß ſeine
Vorleſungen verlangt. Auch vom wiſſenſchaftlichen Menſchen
verlangte er Autonomie. Zu Nachbetern und Nachtretern
wollte er ſeine Studenten nicht machen. Weil er ſelbſt nicht
Philoſophie, ſondern Philoſophieren lehren wollie, ſo ſollten
ſeine Hörer eben zur Selbſtändigkeit des Den“ens angeregt
werden, Eigenes Nachdenken konnte und wollte er ihnen alſo
nicht erlaſſen. Allein man darf ſich doch den Unterricht Kants,
bei aller Sachlichkeit und Strenge, nicht etwa irocken und pe-
dantiſch denken. Von den verſchiedenſten Seiten, von Borowski,
feinem ehemaligen Schüler und ſpäteren Freunde. von Herder,
ebenſalls ſeinein einſtigen Schüler, aber ſpäter verbitterten
und verbiſſenen Gegner, und vielen anderen wird uns das
Begenteil bezeugt. Ja, ſie rühmen übereinſtimmend den
fröhlichen geiſtreichen Witz, den humorvollen heiteren Scherz,
der bei aller ſtrengen Sachlichkeit Kant zur Verfügung ſtand
r den Unterricht anmutig belebte. Auch außerhalb ſeiner

orleſungen nahmſſich Kant gern derjenigen ſeiner Hörer an, die
ſeiner bedurften zu tieferer ſachlicher Verſtändigung. Er lieh

ihnen gern ſein Ohr, ſie durften ihm perſönlich näher treten
und ſeine Unterſtützung durch Rat und Tat erfahren, wenn
ſie deſſen würdig waren. Denn charaktervolle Zuverläſſigkeit
ſorderte er, wie von jedem Menſchen, auch von den Studierenden
Und gegen Unzuverläſſigkeit kannte er, namentlich von Amis
wegen, keine Nachſicht.

Welch nachhaltigen Eindruck gerade die Perſönlichkeit
Kants als Lehrer auf die Stüudierenden machte, das bekundet
vielleicht am beſten ein Bericht Herders, den dieſer von Kants
Lehrweiſo gibt. Dieſer Bericht hat umſo höheren ſachlichen

w als er gewiß von keiner Voreingenommenheit diktiert
iſt.

Denn der Theologe Herder hat für die kritiſche Philoſo-
phie Kants wahrlich ſehr wenig Liebe und Verſtändnis be-
ſeſſen. Ja, er hat wohl auch ſehr viel von dem vergeſſen,
was er ſachlich dem Philoſophen ſelbſt zu verdanken hat.
Wenn er trotzdem Kants gerade als Lehrer mit der „größten
Dankbarkeit“ nach einer Reihe von Jahrzenten gedenkt, ſo
muß er von dieſem ſchon einen unvertilgbaren Eindruck em
pfangen haben, und wir dürfen ſeinem Berichte vollkommen
trauen. Dieſer lautet. Ich habe das Glück genoſſen, einen
Philoſophen zu kennen, der mein Lehrer war. Er, in ſeinen
blühendſteu Jahren, hatte die fröhliche Munterkeit eines
Jünglings, die, wie ich glaube, ihn auch in ſein greiſeſtes
Alter begleiten wird. Seine offene, zum Denken gebaute
Stirn war ein Sinn unzerſtörbarer Heiterkeit und Freude;
die gedankenreichſte Rede floß von ſeinen Lippen; Scherz und
Witz und Laune ſtanden ihm zu Gebote, und ſein lehrender
Vortrag war der unterhaltenſte Umgang. Mit eben dem Geiſt,
mit dem er Leibnitz, Wolff, Baumgarten, Cruſius, Hume
prüfte und die Naturgeſetze Kepplers, Newtons, der Phyſiker
verſolgte, nahm er auch die damals erſcheinenden Schriften
Rouſſeaus, ſeinen „Emil“ und ſeine „Heloiſe“, ſowie jede
ihm bekannt gewordene Naturentdeckung auf, würdigte ſie
und kam immer zurück auf unbefangeue Kenntnis der Natur
und auf moraliſchen Wert des Menſchen. Menſchen-, Völker-,
Naturgeſchichte, Naturlehre, Mathematik und Erfahrung waren
die Quellen, aus denen er ſeinen Vortrag und ſeinen Um-
gang belebte; nichts Wiſſenswürdiges war ihm gleichgültig

z

keine Kabale, keine Sekte, kein Vorteil, kein Namensehrgei
hatte für ihn den mindeſten Reiz gegen die Erweiterung un
und Aufhellung der Wahrheit. Er munterte auf und zwan
angenehm zum Selbſtdenken; Deſpotismus war ſeinem Ge-
müt fremd. Dieſer Mann, den ich mit größter Dankbarkeit
und Hachachtung nenne, iſt „gmmanuel Kant“.

d

Jmanuel Kant als Lyriker.
Wenig bekannt dürfte ſein, aber im Hinblick auf das

heutigen Kant- Jubiläum ſicherlich die Erwähnung wert,
daß Kant gelegentlich auch dichtete. Jn Königsberg war es
Sitte, wenn ein Profeſſor, ein Prediger oder ein Lehrer
der höheren Schulen oder auch ein höherer Beamter ſtarb
die Profeſſoren der Königsberger Univerſität duch ein aka
demiſches Programm aufzufordern, dem Andenken des Ver
ſtorbenen ein Gedicht, lateiniſch oder deutſch, zu weihen.
Solcher Aufſorderung iſt auch Kant ein paarmal e
kommen. So widmete im Jahre 1780 der ſpätere Verfaſſe
der rtapypihren Anfangsgründe der Rechtslehre“ dem
erſ lWr des Rechts Chriſtiani die ſolgenden Nachrifs

erſe:
„Nicht, was Tribonian, noch was das Landrecht ſpricht,
Kein, das Geſetz in uns, von Menſchenrecht und Pflicht,
Das die Natur uns lehrt, hat Völker ſonſt erhalten
Und Richtern wars genug, um dieſes zu verwalten.
Dies ewige Geſetz trug Chriſtiani vor.
Jetzt wohnt er da, wohin ſich Themis aufgeſchwungen,
Selbſt lebt er ihm ger bis er den Hauch verlor.
Seitdem ein künſtlich Recht ſie aus der Welt rerdungen“,
Ein Jahr nach dem Erſcheinen der „Kritik nach der reinen

Vernunft ſchrieb Kant auf den Tod des Profeſſors der The
ologie Lilienthal die folgenden Verſe:

Was uns auf Erden r Nu e n awigWas uns zu tun i
Dem kann, wie Lilienthal, kein Tod die Hoffnung rauden,
Der glaubt, um recht zu tun recht tut, üm froh zu glaüben.“
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